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für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 14. Juni 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Tuf den Höhen ſüdöſtlich von Zillebeke iſt ein Teil der
im Verlaufe des Gefechts verloven

tegangen. der Mags wurden in den Kämpfen am 12.
und 13. Juni die weſtlich und ſüdlich der ThiaumontFerme ge

feindlichen Stellungen erobert. Es ſind dabei 793 Fran
zoſen, darunter 27 Offiziere, gefangengenommen und 15 Ma-

erbentet. Deutſche Patrouillenunternehmungen
Dei Meauiceurt nördlich der Somme) und in den Argonnen

hatten Erfolg.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Südlich des Narocz-Sees zerſtörten Erkundungsabtei
lungen vorgeſchobene feindliche Befeſtigungsanlagen und brach
ten 80 gefangene RNuffen zurück. Auf der Front nördlich von
Baren o witſch i iſt der Feind zum Angriff übergegangen.
Nach heftiger Artillerievorbereitung ſtürmten dichte Maſſen
ſiebenmal gegen unſere Linien vor. Die Ruſſen wurden reſtlos

r. ſie hatten ſehr ſchwere Verluſte. Deutſche
führten in den letzten Tagen weitreichende Unter

S die en S der ruſſiſchen Front aus.
Mehrfach ruppenzüge zu e b dzum hen gebracht und Bahn

Balban- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.

Die ruſſiſche Offenſwe.
Die heftigen Angriffskämpfe der Ruſſen iſt Oſtgalizien und

Wolhynien dauern an. Mit gewaltigem Material und un
gehenren Menſchenmaſſen wird in der ſchonungsloſeſten Weiſe

um weitere Erfolge, den vollendeten Durchbruchgekämpft,
durch die öſterreichiſche Front zu erzwingen. Offen haben die
Oeſterreicher zugegeben, daß ſie ſich vor der erdrückenden Ueber
macht der Ruſſen vom Feinde loslöſten und ihre Front zurück-
nahmen. Daß das nur mit beträchtlichen Verluſten an Men
ſchen und Material möglich iſt, wird nicht beſtritten. Jn Ab-
rede wird aber die Richtigkeit der gigantiſchen Zahlenangaben
geſtellt, die die Ruſſen in ihren Berichten über die Beute

Ein genaues, zutreffendes
Bild kann man ſich jedoch nicht machen, da Angaben über die
wirklichen Verluſte nicht gemacht werden. Auch über den
Stand der Front iſt nicht Klarheit zu gewinnen, da die Kämpfe
hin und her wogen. Einige Berichterſtatter im öſterreichiſchen
Preſſequartier melden, daß es wohl als ſicher gelten könne,
daß der Vormarſch der Ruſſen nun zum Stillſtand gebracht
werden könne. Beſtätigt wird das nicht.

Eine andere Meldung kennzeichnet die Lage alſo: „Die
Ruſſen konnten leider ihre bisherigen Erfolge auf den beiden
n ihrer 850 Kilometer breiten Angriffsfront weiter aus

en. Jn der Bukowina ſowohl wie in dem Styrabſchnitt,
deſſen Mittelpunkt die Feſtung Luck iſt, haben die öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen nicht unbetr tliche Strecken
zurückgenommen werden müſſen. Als notwendige Folge davonergab ſich. daß auch die im Zentrum der Front unſerer Ver-

bündeten ſtehende Armee Bothmer, die aus deutſchen und
öſterreichiſ J Truppen zu awmenaeſew iſt, auf das
Weſtufer der Sirypa ſich zurückziehen mußte, nachdem ſie bis
her am kräftigſten dem Anſturm der Ruſſen getrotzt hatte. Die
Truppenteile, die bisher an der beßarabiſchen Grenze zwiſchen
Pruth und Dnjeſtr ſowie am Dnjeſtr aufwärts als utzwall
der Bukowina geſtanden hatten, mußten ſich bis zum Pruth
zurückziehen, ſo daß der ganze Nordteil der Bukowina bis zu
den Ufern dieſes Fluſſes den Ruſſen hat überlaſſen werden
müſſen. Das Ziel der ruſſiſchen Anſtrengungen in dieſem
Kampfabſchnitt iſt natürlich E rnowitz. Es x allerdings
nicht zu verheimlichen, daß ie Ruſſen der bu awinaiſchen
Hauptſtadt bedenklich nahege ommen ſind. Sie ſuchen ſie hrer
durch eine großangelegte Umfaſſung zu bewältigen. üdlich
von Bojen (14 Kilometer nordöſtlich Czernowitz) wurde am
Pruth ſchon gekämpft. Von Norden her ſind die Ruſſen bis
nach Zadagora vorgedrungen und haben ſich damit Ezernowitz
bis auf 5 Kilometer Abſtand genähert. uthaufwärts iſt
ruſſiſche Kavallerie in die 82 Kilometer nordweſtlich Czerno-
witz gelegene Stadt Snhatin eingerückt. Von n aus geht
die ruſſiſche Linie in unmittelbar nördlicher Richtung bis nach
Horodenka ſüdlich des Zneſtr m empfindlichſten iſt der
Rückſchlag im Raume von Luck. Feindliche Reiterei iſt weſt
wärts bis Torczyn vergeſtoßge und hat damit Luek 20 Kilo-meter hinter ſig gelaſſen. Weiter nördlich ſind aber alle Ueber
gangsverſuche des Feindes über den Styr geſcheitert. Von
deutſcher Seite ſind jedenfalls Vorkehrungen getroffen
worden, die einem weiteren Vordringen der Ruſſen Einhalt

ebieten ſollen.“en v R. N, wird von unterrichteter Seite aus Berlin ge
meldet: „Es iſt wohl anzunehmen, den Ruſſen die nötigen
Referven zur weiteren Durchführung ihres Worſtoßes fehlen,
um ſo mehr, als von unſerer Seite bereits die
nötigen Gegenmaßregeln ergriffen, worden ſind,deren Wirkung ſich wohl ſchon in den nächſten Tagen
zeigen wird. Jm Gegenſatz übrigens zu den von den Ruſſen
berbreiteten Meldungen, daß ſie auch deutſche Gefangene in
roßer Zahl gemacht haben, können wir feſtſtellen. daß die Zahlre von ihnen gefangenen Deutſchen nur außerordentlich ge

ring iſt.“3 Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes

Wien, 13. Juni. Amtlich wird verlauthart.
ich von Vojan wurde ein ruſſiſcher AnAm Pruth ſüdlich vo grabgewieſen. Jn Sadagora, und Horodenka iſt feind

in dieſen ſchrecklichen Krieg

liche Kavallerie eingerückt. Bei Burkanow an der Strypa
ſcheiterten mehrere ruſſiſche Vorſtöße. Nordweſtlich von Tar-
nopol ſtehen unſere Truppen ohne Unterlaß im Kampfe. Bei
Sapaneow wurde ein ſcher Angriff durch unſer Geſchün-
feuer vereitelt. Sü lich von Dubnp trieben wir einen
feindlichen Kavalleriekörper zurück.

Jn Wolhynien hat feindliche Reiterei das Gebiet von
Torcezyn erreicht; es herrſchte zum größten Teil Ruhe. Bei
Sokul am Styr trieb der Feind ſeine Truppen zum ÄAugriff

et r cen geſcheitert. eGefangenen ſtieg a 2000. 3 r Vier eingedoa ten

Aer der ruſſiſchen Truppen vom rumäniſchen Gebiete. Das
Bukareſter offiziöſe Blatt Bittorul ſchreibt: Die Tatſachen
haben der von uns ausgeſprochenen Meinung rechtgegeben.
Der Kommandant der jenſeits des Pruth ſtehenden ruſſiſchen
Truppen teilte mit, daß er keine Kenntnis davon zieht habe,
daß eine Abteilung ſeiner Truppen rumäniſches Gebiet betreten
habe. Sofort, nachdem er davon benachrichtigt worden war,
erklärte er, daß alle nötigen Maßnahmen getroffen worden
ſeien, um den Jrrtum gutzumachen und eine Wiederholung aus-

en. Uebrigens iſt nach den letzten hier eingetroffenen
achrichten Mamornitza ſamt Umgebung von den ruſſiſchen

Truppen wieder geräumt worden. Der Proteſt der rumäni
ſchen Regierung hat einen ſchnellen Erfolg gehabt, das vor
geſchobene ruſſiſche Kavallerieregiment iſt wieder zurückgezogen
worden, nachdem eine kleinere Abteilung von den Rumänen ent-
waffnet worden war. Anſcheinend war alſo von den Ruſſen
nicht beabſichtigt, Rumänien zyr Kriegsteilnahme zu preſſen
wenigſtens iſt es nicht geglückt.

gur italieniſchen Regierungslriſe

ß Für die Beurteilung politiſcher Vorgänge im Jnlande wie
im Auslande gibt es heute nur noch einen leitenden Geſichts
punkt. Man fragt ſich, was ſie für den Frieden der Welt
bedeuten. Wenn man aber dieſe Frage im Zuſammenhange
mit der italieniſchen Regierungskriſe ſtellt, dann lautet die
Antwort mit erſchütternder Einfachheit: Nichts! Jn Frank-
reich und England, in Italien und Rußland, in Deutſchland
und in Oeſterreich haben wir in den letzten zwei Jahren 7
kommen und gehen Weg der Krieg aber iſt geblieben.landra iſt einer Wehr eit unterlegen, in der die Kriegspartei

den Ausſchlag gibt, er iſt geſtürzt, weil ß der Unwille über
die Niederlage in Südtirol mit der ſozialiſtiſchen Kriegsgegner-
ſchaft zu einer Art erploſivem Gemiſch verband, und nun wird
einer geſucht, der es beſſer macht, d. h. nicht etwa einer, der
Frieden ſchließt, ſondern einer, der beſſer und ſchneidiger Kriegführt. Darum bleibt auch das Urteil der deutſchen Preſſe über

die Ereigniſſe in Jtalien ruhig und zurückhaltend.
Eine Ausnahme in der ruhigen Beurteilung der Junge macht

freilich die Deutſche Tageszeitung, die fürchtet, daß Giolitti,
der bekanntlich den Krieg nicht gewollt hat, und der vielleicht
heute noch zum Einlenken bereit wäre, Nachfolger Salandras
werden könnte. Sie ſagt: „Wer in Ftalien noch glauben ſollte:
der heimliche und brennende Wunſch der Deutſchen und Oeſter
reicher ſei ein möglichſt ſchnell herbeizuführender Sonder-
frieden mit Jtalien, irrt ſich.“ So, ſol Die Herrſchaften
ſchreiben alſo dem öſterreichiſchen Kriegsminiſterium die Hal
tung r Dort wäre man 'hente jedenfalls ſehr froh, wenn

man von der Grenze weg-ziehen Und an Die ruſſiſche Front werfen könnte Es iſt
überhaupt merkwürdig, daß die Politiker, die auf ihre „rein
militäriſche Vetrachtungsweiſe der Dinge ſtolz ſind, ſcheinbar
nie genug Feinde haben können und in der ſtändigen Sorge
leben, einer von ihnen könnte uns untreu werden, während doch
der einfachſte militäriſche Verſtand ſagt, daß man mit drei
Gegnern leichter fertig werden kann als mit vieren. Aber dieſe
e unſerer ſchreibenden Kriegshelden um Jtalien iſt vorert
wohl unbegründet, und ſie werden die Freude erleben, da
Jtalien auch unter dem neuen Miniſterium unſer Feind bleiben
wird, mag dieſes Miniſterium nun Boſelli oder anders heißen.

Fraglich könnte höchſtens ſein, ob das neue Miniſterium der
Politik Salandras, den Krieg nur an der italieniſchen Grenze
zu führen, treu bleiben wird. Die übernationaliſtiſchen Gegner
Salandras haben bekanntlich ſtets darauf hingewieſen, daß die
eigentliche Entſcheidung des Weltkriegs nicht auf dem italieni-
ſchen Kriegsſchauplatze, ſondern an der Weſtfront fallen werde,
und darum haben e verlangt, daß man ſich an der eigenen
Grenze auf die Defenſive gegen Oeſterreich beſchränke und die
Houptſtoßkraft der italieniſchen Armee mit der franzöſi-
ſchen vereinige, um die deutſche Front im Weſten zu brechen
Solche Pläne werden vorläufig durch den Vorſtoß der Oeſter-
h durchkreuzt, der die Ftaliener nötigt, ihre Kraft auf die
Verteidigung der PoEbene zu konzentrieren. Die rig

ntlaſtungsoffenſive verfolgt aber offenſichtlich den Zweck,
lien wieder zur Vorhand zu verhelfen und damit die Aus-

ührung weiterer Pläne zu ermöglichen, die heute noch angeſichts
der Kriegslage vertagt werden müſſen.

Die italieniſchen Sozialiſten, die den Sturz Salandras
mit herbeiführen halfen,
dem Miniſterpräſidenten, der ohne Not Jtaljen in den Krieg
gexiſſen hat und der jede Bereitſchaft zum Frieden vermiſſen
ließ, ihr Vertrauen verweigerten. s haben ſie grundſätzlich
von Anfang an Fue und alle Kriegskredite verweigert. Mit
Vorbedacht und ohne jeden Schein von Not war die Regierung

h hineingezogen, ſie hatte die öſter
reichiſchen Vorſchläge, die ihr bedeutende Landabtretungen in
Ausſicht ſtellten, abgelehnt, weil ſie ihre Eroberungsziele noch
weiter geſteckt hatte, ſie kämpfte überdies anf Seite einer
Mächtekoalition. die für ſie gegenüber ihren Gegnern die ſtärkere
ſchien; ſo war die Stellung der italieniſchen Sozialiſten zu
dieſer Regierung von vornherein gegeben. Jhre Politik ſichert
ihnen die Gefolgſchaft der Volksmaſſen, die einzige Hoffnung,
daß der Volkswille einmal entſcheidend eingreift und die kapita-
liſtiſchen Regierungen zur Vernunft und zum Frieden zwingt.

daß
„Delcaſſe und Leutnant Hervé, vor

delten nur folgerichtig, wenn ſie

Der Abzug des Gebrandmarkten. Mailänder Blättermel
dungen zufolge kam es in der letzten Kammerſitzung, die eigent-
lich nur für die Mitteilung der Demiſſion des Kabinetts be-
ſtimmt war, zu äußerſt ſtürmiſchen Zwiſchenfällen. Turati
(Foz.) griff die Regierung wegen der Nichtunterdrückung der
nationaliſtiſchen Maiunruhen in Mailand im Jahre 1915 an,
wobei der Pöbel ſich an dem Privateigentum der deutſchen und
ötterreichiſchen, ja ſelbſt der Schweizer Bürger vergriffen e
„Vir hoffen,“ ſchloß Turati wörtlich, „daß ſolche Gewalttätig
keiten, wie ſie die egierung damals in Mailand eſtattete,nicht mehr vorkommen. Vei dieſen Worten ſprang Salandra
erregt auf und ſchrie Turati ins Geſicht: „Das iſt eine Lüge und
eine Gemeinheit!“ Hierauf entſtand ein allgemeiner großer
Tumult. Die verſchiedenen Gruppen riefen einander die hef-
tigſten Beleidigungen zu, die Sozialiſten insbeſondere wandten
ſich gegen Salandra. Der alte Präſident Marcora war nicht
imſtande, den wüſten Lärm zu übertönen. Schließlich ergriff
Salandra ſeine Mappe und verließ den Saal.

Rom 13. Juni. Boſelli hat heute mit der Bildung des
Kabinetts begonnen. Der achtzigjährige Boſelli iſt als Kriegs
freund ein Anhänger Salandras. Das neue Kabinett wird eine
die gegenſätzlichen Strömungen verſöhnende Politik treiben
und ſich auf den Boden der nationalen Eintracht ſtellen

vellagenswerter Vergeltungskrieg.

Nicht genug, daß ſich die höchſtſtehenden Völker gegenſeitig
töten und vernichten, nein, auch eine Vergeltungstaktik
üben ſie gegenſeitig, die leider ſo viel Haß auslöſt und immer
eine Anzahl Unſchuldige trifft. Einen Einblick in dies be-
klagenswerte Kapitel gibt folgende amtliche Veröffentlichung
die wir wiedergeben, ohne ſelbſt Stellung dazu nehmen zu
können.
Berlin, 14. Juni. (W. T. B.) Die Nordd. Allg. teilt

unter der Ueberſchrift: Deutſche und fra We uſtig mit,
ei franzöſiſche kriegsgefangene Offiziere Leutnant

Herv kurzem wegen amsverweigerung kriegsgerichtlich zu einem und 158 Jahren
eſtungsgefängnis verurteilt wurden, weil ſie dem deutſchen
orgeſetzten, der ſie infolge ihrer Weigerung zum Appell ab

holte, tätlichen Widerſtand leiſteten, Leutnant Hervé außerdem
Schimpfworte gebrauchte. egenüber dieſem rechtsgiltigen
Urteil ließ die franzöſiſche Regierung ohne Prüfung oder An-
fechtung des Urteils als Vergeltungsmaßregel zwei krieos-
gefangene deutſche Ofiziere in Feſtungshaft überführen. Die
deutſche gierung beantwortete dieſe franzöſiſche Willkürmaß-
regel, indem ſie ſechs franzöſiſche Offiziere in ein Feſtungs-
efängnis überführte, worin ſie ſo lange verbleiben werden, bis
ie beiden deutſchen Offiziere ins Offiziergefangenenlager

J ſind. Der deutſche Leutnant der Reſerve Erler,
er beim Vormarſch auf Paris auf Befehl ſeines Vorgeſetzten

ein Haus anzündete, aus dem Franktireurs auf deutſche Sol
daten geſchoſſen r wurde ſchwer verwundet gefangen ge
nommen, wegen Brandſtiftung zu Degradation und 20 Jahren
Zuchthaus verurteilt. Trotz umfaſſenden Entlaſtungsmaterials
lehnte die franzöſiſche Regierung die Wiederaufnahme des Ver-
fahrens ab. Leutnant Erler wird im Militärzuchthaus zu
Avignon als gemeiner Sträfling behandelt. Er befindet ſich
im gemeinſamen Schlafſaal mit anderen Zuchthäuslern und
muß täglich 10 Stunden lang Matten und Körbe flechten.
Geiſtige Beſchäftigung iſt ihm verſagt. Die deutſche Regierung
überführte hierfür 10 franzöſiſche Offiziere in Militärſtraf
anſtalten, wo ſie mit gleicher Behandlung, die Leutnant Erler
erfährt, bleiben. bis dieſer in ein OffiziersGefangenenlager
gebracht iſt. Deutſchland beſitzt etwa die dreifache Anzahl an
kriegsgefangenen franzöſiſchen Offizieren und kann Frankreich
gegenüber weitere Repreſſalien ruhig bwarten.“

Griechenland demobilifſiert.
Es beſtätigt ſich, daß der griechiſche Miniſterrat unter dem

Vorſitz des Königs endgültig beſchloſſen hat, die allgemeine
Demobiliſierung anzuordnen. Es geſchah das unter dem
Drucke der Blockade Griechenlands durch die Vierverbands-
mächte. Dieſe Erdroſſelungsblockade wird nach wie vor auf-
recht erhalten, doch geſtehen die Vierverbandsblätter zu, es ſei
nun, nach der Entlaſſung der griechiſchen Truppen in die
Heimat, kein Grund mehr zum Mißtrauen gegen die griechiſche
Regierung vorhanden. Die Vierverbandsleitung ſoll immernoch keine amtliche Erklärung über den Zweck der Blockade an

die griechiſche Regierung abgegeben haben.
Saloniki, 183. Juni. Auf dem rechten Vardarufer wur-

den in Schüſſe zwiſchen Patrouillen gewechſelt. Nachanderen Meldungen ha fen die Griechen ihre Munitions-
vorräte von Seres in Richtung auf Drama und Kawalla fort.

Engliſche Friedenspetition.
Eine Anzahl engliſcher Organiſationen und Friedensfreunde

bereiten gegenwärtig eine Petition an die Regierung vor zu
gunſten eines ens durch Nnterhandlungen“ (nicht durch
Sieg und durch Vernichtung der Gegner). Das Komitee, das
die Vetition beſorgt beſteht aus Vertretern von 18 Organiſa-

tjonen, darunter r leeehder Britiſchen Sozialiſten Partei, des Frauen-
arbeiterbundes, des Frauenrechtsbundes, der
freien Kirche und der verſchiedenen Friedensgeſellſchaften. Von

n Perſönlichkeiten, die die Petition bereits unterzeichnet
ben, ſind folgende zu nennen: Lord und Lady Courtney, Lord

Peckover, Univerſitätsprofeſſor J on, Eddington, Bertrand
Rufſſell, Lowes Dickinſon, J. G. Graham, Parlamentsmitglieder

Trevelhan, Snowden, Mae Donald, Vhitehouſe,
Onthwaite, Vergarbeiter Robert Smillie, Textilarbeiterführer
Ben Turner; Frau Deſpard (Schweſter des Generals French),
der volks wirtſchaftliche und freibeitliche Schriftſteller John A.Hobſon und andere. Die Bewegung iſt im beſtändigen Wachſen.

Untergegangene Kapitalvertreter. Wie berichtet wird, be
fanden ſich in der Begleitung Kitcheners auch eine Angahl der
hervorragendſten Vertreter des Handels und der Jndu-
ſtrie Englands, die mit der ruſſiſchen
teattiekernngen und handelapolitiſche Ziele
ollten.

Regierung über
verhandeln
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Vom Generalſtreit in Rorwegen.

J. K. Chriſtiania, 9. Juni. Von den Vorgängen, die
die Veranlaſſung zum Rieſenſtreik waren, ſei noch folgendes
erwähnt. Es handelt ſich um eine Rieſendemonſtration gegen
die Verſuche der Regierung, das obligatoriſche Schieds-
gerichts weſen für gewerbliche Streitigkeiteneinzuführen. Der Proteſtftreik wurde auf der Grundlage eines
im Jahre 1914 gefaßten Kongreßbeſchluſſes eingeleitet. Dieſer
Beſchluß beſtand, als die liberale norwegiſche Regierung da
mals die Einführung des obligatoriſchen Schiedsgerichts bei
Arbeitskonflikten verſuchte. Hiergegen proteſtierten die Unter-
nehmer ſowie die Arbeiter ſehr, und die Landeszentrale der
Arbeiterorganiſation beſchloß, die Verſuche der Regierung mit
einer allgemeinen Arbeitseinſtellung im ganzen Lande zu be-
antworten. Der Kongreß ſah in den Maßnahmen der Regie-
rung eine ernſte Verletzung der Organiſationsfreiheit der Ar
beiter. Damals lenkte die Regierung ein, jetzt benudt ſie aber
die „günſtige“ Gelegenheit, um ihre alten Pläne durchzuführen.

Jn ſeiner Er rterung dieſer Entwicklung ſagt der norwegiſche
Sozialdemokrat i. a.: „Die Ausbeutung durch die Kapitaliſten-
gruppe hat die inke nicht verhindern können. Dieſe große
Partei, die die Macht hatte ünd nach ihrer Behauptung ſie auch
brauchen wollte, konnte nicht verhindern, daß die Lebensmittel
aus dem Lande gingen, ſo daß eine Fleiſchnot, Fiſchnot und
Mangel an allen Lebensmitteln entſtand. Sie konnte auch
nicht das Hinaufſchnellen der Frachten und das anderer Speku-
lationsgewinne, die die Teuerung ſo ungeheuer verſchärften,
verhindern.

Die Regierung will jetzt das Streikrecht beſeitigen und die
Arbeitseinſtellung (für alle Zeiten) verhindern, und die
Arbeitslöhne durch das Schiedsgericht regeln laſſen, während
die Waren preiſe weiterhin von der privaten Kapi-
talsmacht beſtimmt würden. Würde man gleichzeitig
die Preiſe von Brot, Milch, Fiſch, Fleiſch uſw. vom Schieds-
gericht beſtimmen laſſen, ſo wäre dies eine Grundlage zur
Einigung mit den Arbeitern. Man frage nur die Land-
wirte im Storthing, ob ſie ihre Produkte dem Schieds-
gericht unterſtellen wollen. Sie werden ſicherlich das
Streikrecht fordern, das heißt, das Recht ſo lange zurück-
zuhalten, bis ſie den geforderten Preis bekommen.“

Jn einem Rückblick auf die Haltung der Unternehmer wäh-
rend der Kriſe ſagt Socialdemokraten: „Die Kriegstaktik der
Arbeiter iſt die große und entſcheidende Urſache zur Einſtellung
der Verhandkungen. Die Arbeiter erwarteten, daß die Teue-
rung und die Hochkonjunktur die Unternehmer entgegen-
kommender machen würden. Statt deſſen mußten die Arbeiter
um jeden Oere kämpfen. Während der Verhandlungen ſandte
der Arbeitgeberverein eine Kriegserklärung nach der anderen
und ſchließlich kam die Generalausſverrung. Dieſes
rückſichtsloſe Vorgehen hat die Arbeiter veranlaßt, alle Vor
ſchläge der Unternehmer abzulehnen.

J. K. Chriſtiania, 12. Juni. Der Generalſtreik als
Proteſt gegen das Zwangsſchiedsgerichtsgeſetz wird durchge-
führt. Jn den vier erſten Tagen des norwegiſchen General-
ſtreiks iſt alles noch ziemlich ruhig verlaufen. Dies bezieht
ſich auch auf die Zuſtände in der Hauptſtadt. Der Verkehr hat
ſehr abgenommen; durch die vielen Streikenden hat das
Straßenleben ein neues Gepräge erhalten. Jm Hafen iſt eine
große Ruhe eingetreten. Die Kohlenlöſchung iſt fortgeſetzt
eingeſtellt. Die Eiſenbahnen ſind mit Gütern derart überladen,
daß man keine Ware mehr, außer Lebensmitteln, zur Beförde
rung nach Chriſtiania annimmt. Die Friſeurgeſellen haben
bis zum 18. d. M. gekündigt. Der Verein der Gaſtwirte hat
beſchloſſen, ſobald die Biervorräte aufgebraucht ſind was
ziemlich bald der Fall ſein dürfte die Cafés und Reſtau
rants zu ſchließen. Jn Drontheim hat die Arbeitsein-
ſtellung einen verhältnismäßig großen Umfang angenommen.
Nicht weniger als 14000 Arbeiter hatten am 5. Tage die
Arbeit eingeſtellt. 1400 mit der Errichtung der Dovreeiſenbahn
beſchäftigte Arbeiter haben gleichzeitig ihre Tätigkeit eingeſtellt.
Hierdurch dürfte ſich die Aufnahme des Betriebes dieſer ſo
wichtigen Eiſenbahn auf ein ganzes Jahr hinausziehen. Sollte
der Küſtendampferverkehr vollſtändig gelähmt werden, ſo würde
dies ſehr ernſte Tage für Nordnorwegen bedeuten, denn die
Zufuhr von Lebensmitteln iſt von dieſem Verkehr abhängig.

Chriſtiania, 13. Juni. Die Arbeiterorganiſationen
halten einen Kongreß ab, um zu dem Schiedsgerichtsgeſetz
Stellung zu nehmen. Der Staatsrat hat das Geſuch der Ar-
beiterlandesorganiſation um Verlängerung der Friſt zur Er-
nennung eines Schiedsgerichtsmitgliedes bis Mittwoch, den
14. Juni, 2 Uhr nachmittags, bewilligt. Die Landesorganiſa-
tion teilte gleichzeitig mit, daß in der Zwiſchenzeit Arbeits-
einſtellungen aus Anlaß von Lohnſtreitigkeiten nicht ſtattfinden
werden. Der Zentralverband des Arbeitgebervereins hat die
laufenden und die angekündigten Sperren aufgehoben.

Politiſche Ueberſicht.
Budgetverweigerung und „Erpreſſung“.

Der rechtsſtehenden Preſſe beginnt es zu dämmern, welch
wichtiges, ja einziges Recht die Budgetverweigerung für den
Reichstag darſtellt. Dieſe Erkenntnis kommt, weil die Konſer-
vativen ſelber mit der Regierung unzufrieden ſind, ſie am
liebſten ſtürzen möchten. Die ſonſt ſo regierungsfrommen
All deutſchen Blätter polemiſieren gegen den Mini-

Reichstage als Erpreſſung bezeichnet hatte. Das
der Alldeutſchen ſchreibt:

„Es kann in dieſem Zuſammenhange völlig dahingeſtellt
bleiben, daß der Dittmannſche Antrag angeſichts der Kriegs-
lage des Reiches ſachlich unhaltbar iſt; wohl aber wird man die
eine Tatſache nicht verkennen dürfen, daß das einzige von der
Verfaſſung vorgeſehene Druckmittel des Reichstages auf die Re-
gierung in ſeinem ſogen. Budgetrecht, d. h. in ſeiner Freiheit
gegeben iſt, den von der Regierung vorgelegten und ſeiner Ge-
nehmigung unterſtehenden Haushaltsplan entweder in der Ge-
ſamtheit oder aber für einzelne Poſten, z. B. für das Gehalt
des Reichskanzlers uſw., abzulehnen, und daß deshalb die von
Herrn Miniſterialdirektor Lewald gebrauchte und angeſichts
der Kriegslage vielleicht verſtändliche Wendung in dieſer All-
gemeinheit des Ausdrucks nicht haltbar iſt. Wir glauben daher,
daß der Reichstag gut daran tun wird, gegen eine ſolche miß-
verſtandene Auslegung ſeiner verfaſſungsmäßigen Rechte
grundſätzlich Einſpruch zu erheben, damit kein für die Zukunft
vielleicht peinlicher Ernſtfall geſchaffen wird. Schließlich könnte
ſich nach Friedensſchluß doch auch einmal der Fall ereignen,
daß von nicht- ſozialdemokratiſcher Seite die politiſche Not-
wendigkeit empfunden wird, den Geſamthaushalt oder einen
einzelnen Haushaltspoſten (Gehalt des Reichskanzlers oder
eines Staatsſekretärs) abzulehnen, und wir meinen, daß um
einer ſolchen Möglichkeit willen die bürgerlichen Parteien ſchon
heute ein lebhaftes Jntereſſe daran haben, eintretenden Falles
vor der Oeffentlichkeit nicht auch als „Erpreſſer“ bezeichnet zu
werden.“

Von der Zenſur. SAm 28. Mai hielt der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Ha gaſe
in der Stadt Königsberg, alſo in dem Ort, in dem er ge
wählt iſt, in einer Mitgliederver ſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins einen Vertrag über die Steuervor-
lagen der Regierung. Er erörterte die einzelnen
Steuergeſetzentwürfe, und es ſollte auch ein längerer Bericht
über ſeine Rede im Königsberger Parteiblatt erſcheinen. Nach
den Beſtimmungen, die das Gouvernement Königsberg am
29. November 1915 erlaſſen bhat, iſt ein Referat über geſchloſſene
Verſammlungen in der Preſſe nur dann ſtatthaft, wenn es vor-
her vom Gouvernement ſchriftlich genehmigt iſt. Am 29. Mai
wurde der Verſammlungébericht dem Gouvernement eingereicht
und am 9. Juni, als der Reichstag auseinander gegangen war,

erhielt die Volkszeitung folgenden Beſcheid vom Gouvernement:
„Die Veranſtaltung des Sozialdemokratiſchen Vereins am
28. 5. 16 iſt als geſchloſſene Verſammlung nur für die Mit-
glieder desſelben genehmigt worden. Zweck dieſer Maß
nahme würde durchbrochen werden, wenn die dabei gehaltenen
Reden über den Kreis der Mitglieder hinaus durch Jhre
Zeitung veröffentlicht werden würden. Die Genehmigung
zur Veröffentlichung des mit dem Schreiben vom 29. 5. 16 über-
ſandten Referats kann daher nicht erteilt werden.“
Kampfanſage gegen die J.-E.-G. und die Regierung.

Jn der jüngſten Sitzung der Kölner Stadtverwaltung,
in der leider keine Sozialdemokraten ſitzen, kam es d ſcharfen
Angriffen der Bürgerlichen und des Magiſtrats gegen die al
Einkaufs Geſellſchaft. Der Bürgermeiſter wies nach, der
Weſten, und beſonders Köln, in Bezug auf Butter- und Eier-
verſorgung anderen Landesteilen gegenüber derart zurückſtehe, daß

man die wachſende Empörung der breiten Maſſen
wohl begreifen könne. Alle Redner bezeichneten die Arbeits
methode der Z.-E.G. als einen öffentlichen Skandal“. Wenn
die Geſellſchaft nicht anders arbeiten könne, dann ſei ſie ein Schäd
ling am Volkskörper und müſſe liquidieren. Köln erhält jetzt pro
Kopf und Woche 30 Gramm Butter und ein Ei. Noch ſchärfere
Angriffe wurden gegen das Reichsamt des Jnnern gerichtet, das
durch Aufhebung der Gemüſehöchſtpreiſe den unerhörten Wucher
geradezu begünſtigt habe, der jetzt auf dem Gemüſemarkt herrſche
und das Volk zur Verzweiflung treibe. Ferner ſei der Höchſt
preis von 10 Mark für Frühkartoffeln, der alle Lieferungen bis
15. Auguſt umfaßt, von den Maſſen überhaupt nicht zu bezahlen,
Köln lege gewaltige Summen zu, wenn es bei den bisherigen
Preiſen für die ſtädtiſchen Kartoffeln bleibe. Das Ergebnis
der leidenſchaftlichen Verhandlungen war ein dringendes Tele
gramm an den Reichskanzler und Miniſter des Jnnern, worin
um ſchleuniges Ein greifen erſucht wird.

Anträge an den Reichskanzler.
Wie jüngſt in Köln, ſo ſind auch in der Elberfelder

Stadtverordneten Verſammlung heftige Angriffe gegen die
Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft gerichtet worden. Die ſtädtiſche
Lebensmittelkommiſſion hatte der Verſammlung folgende An-
träge an den Reichskanzler unterbreitet:

Die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft ſchnellſtens anzuweiſen,
die jetzt völlig ungenügende Verſorgung der Stadt Elberfeld
mit Butter, Fett, Fleiſch, Eiern und anderen Lebensmitteln
ſchleunigſt zu erleichtern.

2. Zu erwägen, ob nicht auch die Regelung der Einfuhr vonLebensmitteln der Zuſtändigkeit des Präſidenten des Kriegs-

ernährungsamts zu unterſtellen iſt.
Auf eine Verbilligung aller notwendigen Lebensmittel Be-

dacht zu nehmen und auch in dieſer Hinſicht die Geſchäftsgrund-
ſätze der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft nachzuprüfen.

1. Dem Handel die Einfuhr von Lebensmitteln aus dem neu-
tralen Auslande unter folgenden Bedingungen wieder zu ge-
ſtatten: a) Das Bedürfnis für die Einfuhr muß in jedem Falle
nachgewieſen werden; b) der Einkaufspreis darf nicht über dem
im Einvernehmen mit der Zentral-Einkoufs- Geſellſchaft feſt-
gelegten Marktpreis liegen; e) der Weitervertrieb wird nur ge-
ſtattet unter der Vorausſetzung, daß ein beſchränkter Nutzen
vorgeſehen und Vorſorge getroffen wird, daß die Ware auf dem
kürzeſten Wege an die Verbraucher gelangt.

Agrariſche Preisforderungen für Kartoffeln.
Eine Spezialkommiſfion des Bayeriſchen Landwirtſchafts

rats bringt für das Erntejahr 1916-17 folgende Kartoffel-
preiſe in Vorſchlag:

Als Grundpreiſe für z Deutſchland ſollen gelten: Für
Lieferung vom 15. Auguſt bis 15. September 4,70 Wark für
den Zentner ab Station des Erzeugers, vom 15. September
bis 15. März 4,20 Mark; ab 15. März 1917 ſteigt der Preis
auf 4,70 Mark. Als Preiszuſchläge für Bayern werden 30
Pfennig pro Zentner begutachtet.

Wenn man bedenkt, daß im Herbſt 1915 ein Höchſtpreis
von 2,75 Mark feſtgeſetzt wurde, ſo bedeuten die hier ge-
forderten 4,20 Mark eine geradezu ungeheuerliche und durch
nichts begründete Steigerung. Wir haben nun ein Kriegs-
ernährungsamt mit unbeſchränkter Vollmacht ſeines Präſiden-
ten. Herr v. Batocki wird zu erweiſen haben, ob und wie ſolche
agrariſchen Forderungen auf ſeine Entſchlüſſe beſtimmend ein
wirken.

2 Millionen „Vertragsſchweine“.
Jn einer land wirtſchaftlichen Verſammlung zu Münſter

teilte Oekonomierat Dr. Gerland mit, daß in Berlin die Ab-
ſicht beſtehe, bei gutem Ausfall der diesſjährigen Ernte von
dem überſchüſſigen Getreide rund 2 Millionen Vertrags-
ſchweine heranmäſten zu laſſen. Aus dieſem Grunde empfehle
es ſich, Ferkel ſoviel wie möglich zu erhalten. Es würde ſich
hier alſo wohl um die Wiederholung des Experimentes han-
deln, das in kleinerem Maße im Anfange dieſes Jahres durch-
geführt wurde und bei dem 500000 Schweine in Betracht
kamen, die in den Monaten März-April-Mai abgeliefert wor-
den ſind. Die Landwirte, die die Mäſtung übernommen hatten,
bekamen für jedes Schwein 5 Zentner Schrot zu ermäßigtem
Preiſe zugewieſen. Die Landwirtſchaft hat auch dabei ein
gutes Geſchäft gemacht, zumal da bei der Bezahlung die als
Abnehmer hauptſächlich in Betracht gekommenen Jnduſtrie-
gemeinden ſich zu recht drückznden Bedingungen verſtehen
mußten.

Zwei Eier pro Woche und Kopf in Berlin.
Der Magiſtrat Berlin veröffentlicht eine Verordnung, daß

rohe Hühnereier nur gegen Vorlegung einer Berliner Fleiſch-
karte unmittelbar an Verbraucher abgegeben werden können,
und zwar dürfen auf eine Fleiſchkarte nur zwei Eier in einer
Kalenderwoche abgegeben werden. Bei Ueberſchreitung der
Verordnung machen ſich Verkäufer und Käufer ſtrafbar. Die
Beſchränkung geſchah, weil die Einfuhr aus dem Ausland eine
Verteilung größerer Mengen vorläufig nicht zuläßt, und es
vor allem vermieden werden ſoll, daß einzelne zum Schaden
der übrigen wehr Eier erhalten, als ihnen nach Maßgabe der
vorhandenen Vorräte zuſtehen. Mit der getroffenen Anord-
nung glaubt der Magiſtrat aber auch zu erreichen, daß An-
ſammlungen vor Eierläden endlich aufhören.

Zentrale Lebensmittelfürſorge bei den Neutralen. Auch die
neutralen Länder ſind durch die Not des Krieges gezwungen,
eine zentrale Lebensmittelpolitik zu treiben. Aus Stock-
holm wird gemeldet: Wie ſoeben bekannt wird, hat die
ſchwediſche Regierung ein Sonderkomitee ernannt, das Vor-
ſchläge zu einer einheitlichen, erweiterten Lebens-
mittelge ſetzgebung ausarbeiten ſoll.

Mißernte in Rumänien? Das Bukareſter Tageblatt vom
2. 6. ſchreibt: Aus den bisher aus den verſchiedenen Gegenden
des Landes eingetroffenen Berichten ergibt ſich, daß die künftige
Weizenernte infolge der ſtarken anhaltenden Regengüſſe um
wenigſtens 30 v. H. geringer als jene des Vorjahres ſein wird.

Gewerkſ chaftliches.
Lohnforderungen der Tabakarbeiter.

Berlin, 14. Juni. Wie dem L.-A. berichtet lird, beſchloſſen
in Mannheim die Vertreter der Hirſch-Dunckerſchen, der chriſt-
lichen und der freien Tahakarbeiter-Organiſationen in einer
geheimen Sitzung, eine etwa 25prozentige Lohnerhöhung zu
fordern.

Der Veſchäftigungsgrad.
Berlin, 14. Juni. (Telegramm.) Vom Berliner Ar-

beitsmarkt ſchreibt der Vorwärts, die Zahl der bei 38 Ver-
bänden der freien Gewerkſchaften ermittelten Arbeitsloſen ſei
in der Woche vom 29. Mai bis 5. Funi von 2372 auf 2133, d. h.
um 10,08 Prozent geſunken, zum größeren Teil als Folge der
Mehrbeſchäftigung von Holzarbeitern.

Aus der Partei.
Totenliſte. J. P. Königer, der Geſchäftsführer der Er

furter Tribüne, iſt plötzlich an einem Herzſchlage geſtorben. Der
Verſtorbene ſtand im 53. Lebensjahre. Früher war er im
Nürnberger Geſchäft tätig, um dann im Auguſt 1912 den Verlag
der Tribüne zu übernehmen. Er war ein nimmermüder,
ſchaffensfreudiger Menſch, deſſen Andenken die Erfurter Ar
beiterſchaft in Ehren halten wird. Leider war es ihm nicht
m vergönnt, die geplante Erweiterung des Betriebes durch
zuführen.

Rücktritt des Ge
Unſer Dresner

führers der Dresdner Volkszeitung.
att bringt im lokalen Teil folgendeNotiz: „Der i Geſchäftsfuhrer der Dresdner Volks

zeitung, H. Wallfiſch, iſt aus ſeiner Stellung aus-geſchieden. Ueber den Anlaß des Ausſcheidens wird den
Parteigenoſſen noch nähere Mitteilung gemacht werden.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Juni 1916

Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe im Jahre 1915.
Die bemerkenswerteſten Ereigniſſe für die hieſige Orts-

krankenkaſſe waren die Wiedereinführung von Rechten und
Mehrleiſtungen, die mit Ausbruch des Krieges aufgehobenwaren. Die Kaſſe hat ſich jetzt mit den ſchweren Stößen der
erſten Kriegszeit W So iſt dem Geſchäftsbericht zu
entnehmen, daß die Kaſſe im Berichtsjahre die bei Ausbruch des
Krieges eingeſtellte hausgewerbliche Krankenkaſſe für
die Stadt Halle wieder eingeführt hat. Aueßrdem ſind ſämt
liche Mehrleiſtungen, mit Ausnahme der 2 Tage Warte-
zeit hinſichtlich der Krankengeldzahlung, wieder in Kraft ge-
rreten. Die Geſamteinnahmen der Kaſſe betrugen im Jahre
1915 1 225 743,80 Mk. (i. V. 1 901 196,18 Mk. davon entfallen
766 909,27 Mk. Beiträge auf die verſicherungspflichtigen
Mitglieder und 388 946,40 Mk. auf die Unternehmer. Ferner
46 701,56 Mk. auf die verſicherungsberechtigten Mitglieder. Die
geſamten Ausgaben beliefen ſich auf 1 194 627,35 Mk. (i. V.
1865 717,04 Mk.), die ſich in der Hauptſache auf 274 544,82 Mk.
für ärztliche Behandlung, 286 763,00 Mk. Kranken-
geld, 20 107,22 Mk. Sterbegeld und 156 267,85 Mk. Verwal-
tungskoſten verteilen uſw. Für Wochen und Stillgeld zu
Reichslaſten zahlte die Kaſſe 60 266,55 Mk. und für Hebammen
gebühren 16 785 Mk. aus, zu Kaſſenlaſten wurden für Still
gelder 12 618,50 Mk. gezahlt. Das Geſamtvermögen der Kaſſe
betrug am Jahresſchluſſe 684 997,52 Mk. Die Mitglieder-
zahl iſt etwas zurückgegangen und betrug am Ende
des Berichtsjahres 32 937 (14 594 männliche und 18 343 weib
liche) gegen 33 146 im Vorjahre. Die Kaſſe beabſichtigt, ein
eigenes Verwaltungsgebäude zu errichten, da die
Firma Huth u. Ko. das Grundſtück, in dem ſich jetzt die Ver-
waltungsräume befinden, nicht käuflich abgeben will. Die Ver-
handlungen über den neuen Plan ſind noch nicht abgeſchloſſen.
Der Bericht bringt ferner eine ausführliche Statiſtik über das
13. Geſchäftsjahr der Walderholungsſtätte Heide.
Die Stätte war 125 Tage in Betrieb und wurde von 113 (i. V.
151) männlichen Pfleglingen im Alter von 7 bis 73 Jahren mit
zuſammen 2654 (3142) Pflegetagen und von 180 (176) weiblichen
Pfleglingen im Alter von 4 bis 63 Jahren mit zuſammen 4226
(3568) Pflegetagen beſucht. Die Koſten für Unterhaltung der
Stätte betrugen 17 118,32 Mk., während nur 5461,17 Mk. ver
einnahmt werden konnten.

Infolge der Kriegsereigniſſe hat die Landesverſicherungs
anſtalt SachſenAnhalt zu Merſeburg Anträge auf Heil ver
fahren bis jetzt mit wenig Ausnahmen nicht ſtatt geben
wollen. Das Beſtreben der Kaſſe an nun dahin, die Landes
verſicherungsanſtalt zur Wiedereinführung der Heilverfahren
zu veranlaſſen, was auch durch einen Beſcheid vom 24. Februar
d. J. von der Landesverſicherungsanſtalt zugeſagt wird. Es
werden alſo künftig wieder Anträge auf Gewährung von
Zahnerſatz, künſtlichen Gliedmaßen u. dgl. Berück-
ſichtigung finden. Jm Berichtsſahre wurden 94 Anträge auf
Heilverfahren geſtellt, davon wurden 57 genehmigt und 37 ab-
gelehnt. Die Ordentliche Ausſchußſitzung findet am 20. Juni,
abends 828 Uhr, im St. Nikolaus ſtatt.

Kriegswohnungsſtatiſtik notwendig!
Ein kommunaler Mitarbeiter ſchreibt uns:
Wenn auch im heutigen kommunalen Leben die Lebens-

mittelverſorgung im Vordergrunde des Intereſſes ſteht, ſo darf
man dennoch jenes Problem auch jetzt nicht außer acht laſſen,
das eins der brennendſten ſtets war, die Wohnungsnot.
Augenblicklich berührt ſie uns weniger, da viele Familien einen
gemeinſamen Haushalt führen, viele Kriegsgetraute einen eige-
nen Haushalt noch nicht haben uſw. Doch wir wollen doch keine
Politik für den Augenblick treiben und als weitſchauende
Freunde unſeres Gemeinweſens haben wir auch das Problem
ſett zu behandeln, deſſen Löſung die erſte Friedenszeit dringend
erheiſchen wird, die Wohnungsfrage.

Es iſt bekannt, daß alle Jahre ein gewiſſes Mehr an Woh-
nungen erforderlich iſt. Da aber nun in den beiden vergange
nen Kriegsjahren die Bautätigkeit faſt ganz geruht hat, wird
ſich nach Kriegsende ein empfindlicher Mangel an Wohnungen
bemerkbar machen. Gewiß ſind viele Männer gefallen und
auch der natürliche Bevölkerungszuwachs iſt nicht ſo groß wie
ſonſt. Aber dieſe Umſtände vermögen das Zuwenig von früher
nicht zu heben, denn die meiſten Kriegswitwen wer-den ihren Haushalt mitihren Kindernweiter-
führen und die Zahl der Kriegsehen, die nachher
ein eigenes Heim gründen vollen, iſt bekanntlich auch
nicht unbeträchtlich.

Geſchehen muß alſo auf dem Gebiete der Wohnungspolitik
unbedingt etwas, und es iſt die Aufgabe der Gemeinden, ſchon
jetzt in dieſem Sinne zu wirken und zunächſt feſtzuſtellen, in
welchem Umfange man zu handeln hat. Vielleicht wird ſich
mancher da noch wundern.

Erfreulicherweiſe iſt man in Weſtfalen in der Weiſe vorge-
gangen. Der Weſtfäliſche Verein zur Förderung des Klein-
wohnungsweſens, hat den Plan gefaßt, durch ſtatiſtiſche Feſt
ſtellungen eine Grundlage für die Beurteilung der Entwicklung
des Wohnungsmarktes zu ſchaffen. Der Plan hat auch die Zu-
ſtimmung des Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amtes und des preu-
ßiſchen Städtetages gefunden. Die meiſten Gemeinden haben
auch ihre Bereitwilligkeit erklärt

Gewiß ſind die Kommunen jetzt mit Arbeit überhäuft, aber
die Bedeutung der Frage darf keine Hinderniſſe kennen, Ohne
Zweifel wird nun das beſondere weſtfäliſche Material bereits
einen gewiſſen Anhalt auch für die allgemeinen Wohnungs-
verhältniſſe als ſolche geben, aber dennoch ſollte man ſich überall
dieſer bedeutungsvollen Arbeit unterziehen. Die Angaben über
die Zahl der Kriegsgetrauten, der augenblicklich zuſammenwoh-
nenden Familien, der leerſtehenden Wohnungen uſw. werden
allen Gemeinden ein intereſſantes und wertvolles Bild über die
Entwicklung der Wohnungsfrage nach dem Kriege geben und
manchem vielleicht die Augen öffnen, der glaubt, in dieſer Be
ziehung jetzt träumen zu können.

Hier in Halle iſt eine Beobachtung ſchon jetzt ganz deutlich
zu machen, nämlich die, daß immer mehr große Woh-
nungen leer ſtehen, während kleinere, d. h. billigere
Wohnungen kaum noch zu ffinden ſind. Und dieſer
Zuſtand wird nach dem Kriege noch ſehr verſchärft werden, da
auch Kriegerwitwen ſogenannter beſſerer Kreiſe naturgemäß
ohne den Mann kleinere Wohnungen beziehen werden. Auch
die Kriegsgetrauten werden ihre Haushalte durchweg nicht
gleich in den großen Wohnungen einrichten. Der Mangel an
kleinen oder billigen Wohnungen wird hier alſo ſehr ſchlimm
werden können. Feſtſtellungen darüber ſind dringend nötig,
um die Abhilfe vorzubereiten,
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Die Städte bekommen für die neue Fettzuteikung wiederum
neue Pflichten Juſerlegt

Ueber die vorläufige Maßnahmen auf dem Gebiete der Fett-
verſorgung wird eine Verordnung vom 8. Juni veröffentlicht,
in der u. beſtimmt wird: 9

Kühe, die vorzugsweiſe zur Milcher zeugung geeignete dürfen nicht zur See kommen. Rot v
önnen bei Eintritt von

zur Lieferung von Voll und Magermilch an beſtimmte Ge
meinden angehalten werden. Die Verpflichtung der Molkereien
zur Ueberlaſſung von Butter wird dahin erweltert, daß bis zu
50 r der im Vormonate hergeſtellten Buttermenge zu
überlaſſen ſind. Jeder, der vom 1. Juli 1916 ab Butter
mit der Poſt oder Eiſenbahn verſendet, iſt ver

ichtet, auf der Verpackung in deutlich ſichtbarer Weiſe ſeinen
amen und Wohnort oder ſeine Firma und deren Sitz anzu

geben und die Sendung als Butterſendung unter Angabe desGewichts der Butter zu kennzeichnen. Moltereien ſind ver
pflichtet, über Bezug und Verarbeitung von Milch und Rahm
ſowie über Abgabe von Butter, Butterhändler über Bezug und
Abſatz von Butter Buch zu führen.

Die Gemeindenüber 5000 Einwohner haben, ſo-
weit dies noch nicht geſchehen iſt, bis zum 1. Juli 1916 den
Verkehr mit Speiſefetten in ihrem Bezirk und den Verbrauch
zu regeln. Sie haben zu dieſem Zweck insbeſondere anzuord-
nen, daß alle in dem Bezirk eingehenden Buttermengen der
Gemeindebehörde unverzüglich anzuzeigen ſind, Speiſefett-
karten auszugeben, die Abgabe von Speiſefetten im einzel-
nen zu regeln, erforderlichenfalls die Verbraucher beſtimmten
Abgabeſtellen zuzuweiſen und deren Eintragung in Kunden-
liſten vorzuſchreiben.

Das Kriegsernährungsamt oder die von dieſem bezeichnete
Stelle kann Grundſätze über den Verkehr mit Speiſefetten und
den. Verbrauch aufſtellen. Als Speiſefett im Sinne dieſer Vor
ſchrift gelten Butter, Butterſchmalz, Margarine, Speiſefette,
Schweineſchmalz und Speiſeöle.

Die Gemeinden über 5000 Einwohner können anordnen, daß
die Vollmilch, die in ihre Bezirke gelangt, en trahmt und
verbuttert wird. Die Anordnung darf nicht erſtreckt wer-
den auf die Vollmilch, die zur Ernährung von ſtillenden
Frauen, Kindern, Säuglingen und Kranken erforderlich iſt.
Zuwiderhandelnde werden mit Strafen bedroht.

Eine böſe Pfingſt- Ueberraſchung iſt den Zeitungsverlegern
wiederum zuteil geworden. Der zweiten Erhöhung des Papier-
preiſes iſt die dritte gefolgt; und nicht, wie früher angekündigt,
nur um 20 Prozent, ſondern gleich um zirka 34 Prozent auf den
bereits erhöhten Preis. So haben wir vor dieſem un-
ſeligen Kriege 20,50 Mk. gezahlt und müſſen vom 1. n. Mts. ab
39,53 Mark für 100 Kilo zahlen. Dazu muß man noch die nur
bedingte Lieferung und andere Klauſeln auf ſich nehmen. Das
macht trotz unſeres verringerten Blattumfanges und der herab-
geſetzten Kriegsauflage monatlich etwa 1200 Mk. Mehrkoſten aus.
Außerdem wird uns der Bedarf zugemeſſen. Allem Anſchein
nach wird mit Oktober die Papierkalamität aufs höchſte ſteigen
und der Preis noch höher werden. Wie viel Unternehmungen da
zuſammenbrechen werden, iſt gar nicht abſehbar.

Alles Folgen des Krieges.
Arbeitsannahme für die Werkſtätten der Kriegsbeſchädigten
orge. Die Handwerkskammer Halle gibt bekannt: Die in

alle J en Werkſtätten der Kriegsbeſchädigtenfürſorge,
urch die den berufsvorgebildeten Handwerkern aus den Kreiſen

der Kriegsbeſchädigten des Regierungsbezirks Merſeburg derWiedereintritt in den alten Beruf er eichtert werden ſoll, ſind

bereit, durch unſere Vermittlung Arbeiten aller Art von pri-
vaten Betrieben entgegenzunehmen, dieſe fertigzuſtellen und
hiermit beiden Seiten zu dienen. Jm allgemeinen ſollen die
Kriegsbeſchädigten, ſowohl aus Gründen der militäriſchen wie
ärztkichen Aufſicht, nur in den Werkſtätten beſchäftigt werden,
jedenfalls ſoll ein Wettbewerb für private Betriebe nicht hervor
gerufen werden. Die Handwerkskammer hat es übernommen,
Arbeiten, die in Handwerksbetrieben nicht oder nicht recht-
zeitig fertiggeſtellt werdenkönnen, an die Werk-
ſtätten der K.F. in Halle koſtenlos zu vermitteln, auch in Aus-
nahmefällen, wo es nicht anders angeht, zu veranlaſſen, daß
Kriegsbeſchädigte in die Werkſtätten derMeiſter eintreten. Zugleich bittet die K.F. in Halle für
ihre Werkſtätten, daß Arbeitsmaſchinen, Behelfe und Werk-

zeuge, welche u tſind, ihr leihweiſe überlaſſen werden, und verſpricht deren pfleg-
liche Behandlung und Rückgabe bei gegebener Zeit.

Zur Raupenplage. An der Merſeburger Chauſſee ſind eine
oße Anzahl Obſtbäume erneut mit großen Raupenneſtern
etzt, die eine Gefahr für die umliegenden Gärten uſw.

bilden. Da werden Verordnungen getroffen und Ermah-
nungen erlaſſen, die aber nur auf dem Papier ſtehenl! Nie-
mand kümmert ſich um die Ausführung derſelben. Und ſo
iſt's der gleiche Fall vielerwärts. Es iſt ein Skandal, wie die
Nahrungsmittel zugrunde gehen.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Trotz des wenig beſtändigen
Wetters war unſer Zoo in den drei Pfingſtfeiertagen von nahezu
14 000 zahlenden Perſonen aufgeſucht worden am erſten Feiertagwaren allein 6840 Beſucher. Es waren vor allem die Provinz
oxte bis Eisleben, Nordhauſen, Halberſtadt, Bitterfeld, Delitzſch,
Weißenfels, die an den Feiertagen bei weitem den Hauptteil der
Beſucher ſtellten. Mölkers Eisbär-Schau, die auch bei den
Feiertagsbeſuchern viel Freude erregte, wird noch dieſe Woche hier
bleiben, darum müſſen diejenigen, welche ſie noch nicht geſehen
haben und ſich die ſehenswerte humorvolle Vorführung nicht ent
gehen laſſen wollen, nun die Zeit wahrnehmen. Es findet täglich
51 Uhr eine Hauptvorſtellung ſtatt; bei gutem Wetter iſt vor
mittags Probe.

Leichenlandung. Am Dienstag vormittag wurde in der
Nähe der Trothaer Schleuſe eine unbekannte, etwa 18—20 Jahre
alte weibliche Leiche aus der Saale gezogen. Die Tote war be
kleidet mit braunkarriertem Jackett mit großen, braunweißen
Knöpfen, weißer Matroſenbluſe mit blau und weißbeſetztem
Kragen, blau und weißgeſtreiftem Unterrock, weißem Spitzen-
beinkleid, Schnürleibchen, blauem Oberrock, zwei Paar ſchwarzen
langen Strümpfen und ſchwarzen neubeſohlten Lederſchnür-
ſtiefeln mit Gummiabſätzen. Außerdem befand ſich an einem
Finger ein Silberring mit blauem Stein. Die Leiche wurde
nach dem Gertraudenfriedhofe geſchafft.

Gefunden. Jm Mai ſind in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenvahn gefunden worden je 1 Arbeitsmantel, Arbeitsjacke,
Soldatenmütze, Soldatenkoppel, Landkarte, Kamm, Spitze,
Portemonnaie, Hausſchub, Broſche mit Bild, Klemmer mit
Futteral, Büchſe Schuhcereme, Wachstuchtaſche, Paket mit Hemd
und Seife, Strümpfe und Knöpfe, Schlüſſel, 5 Paar Handſchuhe,
3 Stöcke, 15 Regenſchirme. Anſprüche ſind bei der Kaſſenſtelle
Nord, Seebener Straße 62, geltend zu machen.

Bruckdorf. Teure Kirſchen. Ein ungewöhnlich hoher
Pachtpreis wurde bei der Verpachtung des Kirſchenanhanges
auf der Provinzialſtraße Bruckdorf Bennewitz erzielt indem
für die in zwei Parzellen eingeteilte Strecke 2355 Mk. bezahlt
wurden.

Lieskau. Sittlichkeitsverbrechen. Montag abend
zwiſchen 10 und 11 Uhr wurden zwei 18- bis 20jährige Mädchen
aus Bennſtedt von zwei Burſchen überfallen und im Kornfelde
vergewaltigt. Als Täter wurden vom Wachtmeiſter Tittel-
Nietleben der Maurer T. und der Arbeiter Frang M. aus Dölau
ermittelt und dem Kgl. Amtsgericht in Halle zugeführt.
Nauendorf. Die Kirſchenpreistreiberei. Der

Kirſchenanhang an der Provinzialſtraße von hier bis Beiderſee
wird alljährlich in 3 Teilen Für die erſte Strecke
wurden n dieſem Jahre 1682 M. (i. Voxrj. 300. Mk.), für die

t kereienotzuſtänden durch Milchknappheit

nbenützt in einzelnen Werkſtätten vorhanden

zweite Strecke 2620 Mk. (i. Vorj. 550) und für die dritte Strecke
1280 (i. Vorj. 400) gezahlt. Für den Kir an. der
Straße nach Lettewitz wurde auf 1839 Mk. (i. Vorj. 36 Mk.) der
Zuſchlag erteilt. Was ſollen bei ſolcher Treiberei die Kirſchen

örbitz b. Nauendorf. Ein fetter Hammel ge-
len. Jn der Nacht zum Freitag wurde aus dem veren Scha alle des unbewohnten Gutes der Frau Weber,

ein eSitt m
l geſtohlen und mittels Wagenchafft r er fehlt jede Spur. Auf Rittergut

An bei Wettin wurden in der Nacht zum erſten Feiertage
zge Gänſe geſtohlen, ſie waren erſt kürzlich gekauft.

Aus der Provinz.
Bezirksveranſtaltungen der Arbeiterjugend.

Da der Pfingſtjugendtag in ſten ars die Jugend unſeres
Bezirks leider immer noch nicht in der ſeit Jahren en
Weiſe zuſammenführen konnte, ſind als Erſatz Bezirkswande
rungen durchgeführt worden. Schon zu Oſtern führten Tages
wanderungen die Jugendlichen einer ganzen Anzahl von Ort-
ſchaften in Freyburg und einer anderen Gryppe von Orten
in Halle. zuſammen. Für die Pfingſttage war die Dübe-
ner Heide für Wanderfahrten der Jugendlichen aus Halle,
Ammendorf, Merſeburg, Modelwitz, Eilenburg, Düben, Bitter
feld, Holzweißig, Greppin, Klein- Wittenberg und Wittenberg
auserſehen.

Und wieder hatten ſich, wie Oſtern, trotz der Verſorgungs-
ſchwierigkeiten und trotz der ſehr ungünſtigen Witterungsaus-
ſichten aus den meiſten Orten anſehnliche Teilnehmerſchaften
gefunden. Aus der Richtung Wittenberg und von Eilenburg-
Düben her kamen zwei Trupps am 1. Feiertag um 11 Uhr früh
bei dem gemeinſamen Treffpunkte, dem Eiſenhammer, an,
während der große Haupttrupp von Bitterfeld her um 12 Uhr
das Ziel erreichte. Bei der Begrüßung durch die Bezirksleitung
waren weit über 200 Jugendliche zur Stelle, die nun nach Raſt
und Stärkung ſich einige Stunden durch geſellige Spiele, Raſen-
tänze und alte Volksreigen froh und munter unterhielten. Die
Abſicht einer Anzahl Jugendgenoſſen, für ſich aus der Tages-
tour eine zweitägige Wanderung zu machen, veranlaßte die
Klein-Wittenberger und Wittenberger Jugend, dieſe beſonders
wanderluſtigen Gruppen nach Klein- Wittenberg einzuladen,wo ihnen Freiquertſere zugeſichert wurden. Wohl an die
40 Jugendliche nahmen dieſes Anerbieten freudig an. So wurde
dann um 34 Uhr von den Eilenburg-Dübener Freunden Ab-
ſchied genommen, und während dann der Haupttrupp im Walde
hinter Schköng nochmals längere Raſt und Spielpauſe machte,
marſchierten die Wittenberger Gruppen ſofort durch bis Burg-
kemnitz, von wo am Abend dann auch der Haupttrupp die Heim-
fahrt antrat.

Da, abgeſehen von etwas Sonnenregen, das Wetter ſich doch
noch leidlich gut hielt, verlief die geſamte Veranſtaltung präch-
tig. Sie hat zu dem feſten Zuſammenhalten der proletariſchen
Jugend wieder ihr gut Teil beigetragen.

Merſeburg. Kundenliſten für den Fleiſchver-
kauf. Am Dienstag, den 20. Juni, ſoll für den Fleiſchver-
ſorgungsbezirk Merſeburg die Fleiſchmarke in Kraft treten.
Die Ausgabe von Fleiſch und Fleiſchwaren erfolgt dann nur
noch gegen Abgabe einer Fleiſchmarke. Zur Regelung des Ver
kehrs iſt zunächſt die Anlegung von Kundenliſten erforder
lich. Die Aufnahme dieſer Liſten erfolgt für den Fleiſchver-
ſorgungsbezirk Merſeburg, das iſt die Stadt Merſeburg
D Ortſchaften: Bündorf, Burgliebenau, Creypau,

aſpig,
Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Röſſen, Tragarth. Trebnitz, Venenien,
Werder und Wüſteneutzſch in folgender Weiſe: Jeder Haushalt
hat ſich eine Schlächterei zu wählen, bei der er künftig ſeinen
Fleiſchbedarfdecken will möglichſt iſt diejenige Schlächteret zu
wählen, von der bereits früher das Fleiſch regelmäßig bezogen
iſt. Es iſt geſtattet, aller vier Wochen den Fleiſchbedarf uſw.
bei einer der zugelaſſenen Hausſchlächtereien zu beziehen. Die
Haushaltungsvorſtände haben die gewählte Schlächterei dem
Magiſtrat in folgender Reihenfolge zur Eintragung in die
Kundenliſte anzumelden: Am Donnerstag, den 15. Juni,
vormittags von 9 bis 1 Uhr, nachmittags von 3 bis 7. Uhr die
Haushaltungen der Straßen mit den Anfangsbuchſtaben A bis
einſchließlich O; am Freitag, den 16. Juni, vormittags von
8 bis 1 Uhr, nachmittags von 3 bis 7 Uhr die Haushaltungen
der Straßen mit den Anfangsbuchſtaben P bis einſchließlich 3
und die oben aufgeführten Landgemeinden im alten Rathaus,
Burgſtr. 1. Bei der Meldung iſt auch die Zahl der Angehörigen
zu nennen. Gaſtwirte und Anſtalten werden geſondert be-
handelt.

Die Auszahlung der Kriegsunterſtützungen
erfolgt in nachſtehender Reihenfolge: Donnerstag, den 15. Juni:
Liſtennummer 1 bis 1000; Freitag, den 16. Juni: Liſtennummer
1001 bis zum Schluß.

Leuna. Die Unzufriedenheit, die die Bauern hier von
Anfang an über die Gründung der großen Stickſtoffwerke emp-
fanden, hat neue bittere Nahrung erhalten. Das jetzt mitgeteilte
Entſchädigungsangebot der Stickſtoffwerke für die beſchlagnahmten
Felder enttäuſchte allgemein. Nicht nur der Preis ſelbſt, ſondern
auch die Unterſchiede zwiſchen den Gemeinden, weil man die Gründe
der Kalkulation nicht erkennen kann. Es werden pro Morgen
geboten in Leuna 1800 M., in Röſſen und Göhlitz 2000 M.
in Spergau 2250 Mark. So viel ſteht feſt, daß niemand auf

das Gebot eingeht, weil man glaubt, daß man bei der Enteignung
ſicher nicht ſchlechter fährt. Den Verpächtern von Grundſtücken
die in Frage kommen, werden 600 M. weniger geboten, weil die
Pächter noch zu entſchädigen ſind. Ein Angebot von 2500 bis
3000 M. iſt von allen erwartet worden.

Dasgig. Ein großes Waſſerwerk wird hier im Zuſammenhang
mit der großen Fabrikgründung bei Leuna gebaut. Das Werk
entnimmt mittels Hebeanlagen aus der Saale das Waſſer, führt
es in Sammelbrunnen und dann in Filterkammern dort wird es
gereinigt nach der Fabrik gepumpt, wo es hauptſächlich zu Kühl-
zwecken Verwendung findet. Das gebrauchte Waſſer wird dann
in offenem Graben wieder der Saale zugeführt. Ein drei Kilo-
meter langer Gleisanſchluß verbindet das Waſſerwerk mit der
Fabrik. Das Trinkwaſſer wird vom Merſeburger Waſſerwerk
Röſſen entnommen. Die Stadt läßt auf den Leunger Wieſen
noch einige Sammelbrunnen graben, ſo daß ein Waſſermangel
auch bei dem bedeutenden Mehrverbrauch nicht zu erwarten iſt.

Querfurt. Die Fleiſchverſorgung im Kreiſe iſt durch
Ausgabe von Fleiſchmarken ſo geregelt, daß pro Woche auf eine
Fleiſchmarke 250 Gramm Rind-, Hammel-, Kalb oder Schweine-
fleiſch mit Knochen, oder 200 Gramm Fleiſch ohne Knochen, oder
Fleiſchwaren (Wurſt, Speck, Schinken uſw.) entnommen werden
dürfen. Bei der Freibank erhalten die Verbraucher auf eine Fleiſch
marke das Doppelte der oben bezeichneten Mengen.

Eisleben. Kampf mit Wilderern. Am 7. d. Mts. abends
wurden von einem hieſigen Flurhüter zwei Bergleute betroffen,
die am Katharinenholze nach Haſen ſchoſſen. Als der Beamte die
Wilderer verfolgte, ſchoſſen ſie aus einem Hinterhalte auf ihn, wo
rauf er auch von ſeiner Schußwaffe Gebrauch machte und jeden-
falls einen der Wilderer verletzt hat, der bei der weiteren Flucht
hinkte. Jhre Beute haben die Flüchtenden in einem in der Hütten-
ſtraße in Wimmelburg ſtehenden Hauſe niedergelegt.

Hettſtedt. Die Preistreiberei mit den Kirſchen
geht fort. Als hier dieſer Tage der ſtädtiſche Kirſchenanhang
im Wege des Meiſtgebots verſteigert wurde, war für die Stadt-
kaſſe dabei ein gutes Ergebnis feſtzuſtellen. Wurde doch eine
e von 1424,50 Mk. erzielt, gegen 437,50 Mk. im
vorigen Jahre und 1148,50 Mk. im Jahre 1914. Noch ſchlim-
mer war die Preisſteigerung im nahen
Strecke Leimbach--Ritterode erſtand Oebſter Emil Belzig für
935 Mt. Die Verſteigerung in Mansfeld erbrachte die
Summe von 2700 Martk, gegen 800 Mark im Vorjahre.

Leimbach. Die

ausmerzen. Die
Faſanerie Merſeburg, Göblitzſch. Knapendorf, Leunga,

Eilenburg. Familienunterſtützung. Die Familienunter-ſtützung für die ehe Wahehe Juni 1916 werden ge
zahlt am: Donnerstag, den 15. Juni, für Nr. 1--750; Freitag
von 751 1500 und Sonnabend von 1500 bis Schluß.

Liebenwerda. Kundenliſten für Brot- und Mehl-
verkauf. Für die Entnahme von Brot und Mehl wird hier mit
dem 25. Juni die in vielen Städten bewährte Kundenliſte einge

xt. Auf Grund dieſer Kundenliſten wird den Bäckern und
ehlhandlungen das erforderliche Mehl zugeteilt. Jeder kann
ſein Brot bei dem von ihm gewählten Bäcker ſtets vorher be
en und es dort abholen. Der Kunde muß jedoch vorläufig

bis 25. Juli ſein Brot ſtets bei demſelben Bäcker holen. Bei der
ſten B rtenausgabe am Sonnabend hat jede Haus-

rzeigung der Brotkarten zu erklären, bei welchem
Je ot und Mehl kaufen will bezw. für ſolche, die

Wie n wollen, bei welcher Mehlhandlung ſie kaufen
Dutenhers. Ausgabe von Brotbüchern und Lebens-

mittel-Einkaufs-Kontrollbüchern. Vom Mittwoch, den
14. Juni 1916, ab erfolgt die Neuausgabe von Brotbüchern und

nsmittel-Einkaufs-Kontrollbüchern auf die Zeit vom 19. Juni
916 bis 17. Juni 1917. Die Ausgabe erfolgt auf dem Rathauſe

von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags
nur an erwachſene Perſonen. Unbekannte Perſonen haben ſich
z. B. durch Vorzeigung des Steuerzettels, der Jnvalidenkarte,
oder dergleichen auszuweiſen. Die alten Brotbücher müſſen auf-
bewahrt werden.

Die Ausgabe findet ſtatt durch Magiſtratsaſſeſſor Bindewald,
Buchſtabe A--F, im Zimmer Nr. 8 im II. Geſchoß; Polizeiſekretär
Walter, Buchſtabe G--J, im Steuerkaſſenlokal im I. Geſchoß;
Polizeiwachtmeiſter Graeber, Buchſtabe K-O, im Stadtverord
netenſitzungsſaal im I. Geſchoß; Stadtbautechniker Straßburg,
Buchſtabe P--S, im Baupolizeibureau im I. Geſchoß; Sekretär
Metz, Buchſtabe T--8, außerdem Brotbücher für Gaſtwirtſchafts
betriebe, Krankenhäuſer, Anſtalten, Gefängniſſe ſowie für Kranke,
denen auf Grund ärztlicher Verordnung der Genuß von Kriegs-
brot unterſagt iſt, endlich Lebensmittel Einkaufs Kontrollbücher
für die Jnhaber von Mahlkarten: Ausgabeort, Dienſtzimmer im
I. Geſchoß.
Das Lebensmittel-Einkaufs-Kontrollbuch iſt vom
19. Juni 1916 an bei allen Lebensmitteleinkäufen zu benutzen, zu
denen bisher das Brotbuch notwendig war (z. B. bei allen Fleiſch
einkäufen, beim Einkauf von Butter, Kartoffeln und bei den
ſonſtigen Nahrungsmitteln, hinſichtlich deren eine Buchkontrolle
ſtattzufinden hat. Die Brotbücher ſind vom 19. Juni 1916 ab
nur zum Einkaufe von Brot und Mehl zu verwenden.

Die geiſtliche Kreisſynode beſchäftigte ſich jetzt auch
mit der Wohnungsnot, wie es ſchon die im letzten Winter ſtatt
gefundene Aelteſtenkonferenz getan hatte, die nach einem Vortrag
des Architekten Schlegel, den Bau von Einfamilienhäuſern für
notwendig erklärte. Die Kreisſynode ging einen kleinen Schritt
weiter. Sie ſetzte einen ſtändigen Ausſchuß ein, der ſich dem
Wohnungsweſen widmen ſoll. Die Herren haben das demo-
raliſierende der auf dem Gebiete des Wohnungsweſens herrſchen-
den Zuſtände erkannt, hauptſächlich im Hinblick auf das Schlaf-
ſtellenvermieten, deſſen entſittlichende Wirkung bei dem
großen Umfang, den es zurzeit angenommen hat, immer deutlicher
wird. Man hat alſo aüch in jenen Kreiſen eingeſehen, daß den
Nöten unſerer Zeit nur durch tätige Mitarbeit begegnet
werden kann, wie auch die von Paſtor Knolle auf der Synode
aufgeſtellten Leitſätze dartun, die er im Anſchluß an einen Vortrag
ur Diskuſſion ſtellte. Es wird darin u. a. ſtraffere Organiſation
es Gemeindelebens durch Verſammlungen, Gemeindehäuſer uſw.

verlangt. Alles ſozial trennende ſollen die kirchlichen Vereine
otſchaft hör ich wohl, allein

retefthe Jn der letzten Gemeindevertreterſitzun s
wurde die ſofortige Einrichtung einer Kriegsküche beſchloſſen. Es
wurden die Herren Schneider, Kaſpar, Mathies und Fleiſcher be
ſtimmt, das weitere ſofort zu veranlaſſen. Das Gewerkſchaft s-
kartell von Wittenberg und Umgegend hat einen Antrag auf
Anſchluß der Gemeinde Pieſteritz an das Gewerbegericht in
Wittenberg eingereicht. Die Gemeindevertretung beſchloß, an den
Wittenberger Magiſtrat nochmals einen entſprechenden Antrag
einzureichen und gleichzeitig den Anſchluß an das Kaufmanns-
gericht anzuregen. Die Koſten werden im Verhältnis der Streit-
fälle von der Gemeinde getragen. Sodann wurde noch die Ein-
richtung eines Kinderhortes, in dem die ſchulpflichtigen Kinder
auch während der ſchulfreien Zeit beaufſichtigt werden ſollen, be-
ſchloſſen. Das neue Gemeindeverwaltungsgebäude am Schulplatz
ſoll Anſchluß an das Fernſprechnetz erhalten und der Gemeinde-
hausbau elektriſch inſtalliert werden. Die Arbeiten werden dem
Jnſtallationsgeſchäft Roming übertragen.

Allerlei.
Die Kälte im Juni.

Der ungeheure Sturz der Temperatur iſt überall fühlbar
geworden. Die Kirſchen ſind vom Markte faſt verſchwunden,
da ihre Reife unterbrochen wurde, und die andern Früchte
werden ebenfalls ſehr gelitten haben. Die Naturelemente
greifen oft grauſam hart in die herrliche Entwicklung ein.
Aus dem Schwarzwald wird berichtet, daß erneut hef-
tige Schneefälle niedergingen und daß die Bergzüge bis
gegen 1000 Meter hinab ein winterliches Gepräge
zeigen.

Jm Erzgebirge kam es am Pfingſtſonnabend in den
Nachmittagsſtunden zu einem regelrechten Schneetreiben, ſo daß
man glaubte, Weihnachten vor ſich zu haben. Auf den Bergen
liegt der Schnee noch. Die Heidelbeer- und Preiſel
beerernte dürften jedoch faſt ganz vernichtet ſein.

Hagelſchäden in Oberbayern.
Ueber Oberbayern und Oberöſterreich ſind außer-

ordentlich ſchwere Unwetter, von Hagelſchauern begleitet, nieder
gegangen. Jn Oberbayern ſind etwa 72 Gemeinden und 10
Städte, in Oberöſterreich ungefähr 20 Gemeinden und fünf
Städte von dem ſchweren Unwetter betroffen worden. Es iſt
nicht möglich, die Einzelheiten dieſes Hagelſchlages zu be-
ſchreiben. Jn manchen Ortſchaften fielen die Schloßen in
Größe bis zu Taubeneiern, Die Obſternte wurde teil-
weiſe geſchädigt. An den Häuſern wurde durch Einſchlagen
der Fenſterſcheiben großer Schaden angerichtet. Die Hagel-
körner lagen in einer Höhe von 6 bis 8 Zentimetern und muß-
ten mit Schneeſchaufeln weggeräumt werden. Wie ſchwer die
Hagelſchauer waren, geht zum Beiſpiel daraus hervor. daß bei
einem Lokalzuge ſämtliche Fenſterſcheiben eingeſchlagen wur-
den. Seit 1896 in in Oberbayern ein derartiges Unwetter nicht
mehr beobachtet worden. Die Verwüſtungen in Oberöſter-

ſind ſo groß, daß das Land eine Hilfsaktion einleiten
wird.

Für Rhenmatiker und Rervenleidende.

Von ſchrecklichen Muskelſchmerzen befreit.
Herr Ernſt Wenzel, Zwickau, ſchreibt u. a.: „Jch bezeuge

hiermit, daß ich nach. dem Gebrauch von Togal- Tabletten
von meinen ſchrecklichen Muskelſchmerzen im Oberarm und
Achſelgelenken befreit bin und ſage Jhnen meinen herzlichſten
Dank dafür. Fch hatte vorher viele verſchiedene Einreibungen
gebraucht, jedoch ohne Erfolg.“ Täglich werden ähnliche und
noch ſchwierigere Fälle von Schinerzen in den Gelenken und
Gliedern, Rheuma, Jschias, Hexenſchnß, Gicht, Nerven- und
Kopfſchmerzen durch Togal- Tabletten bekämpft. Ein
ſofortiger Verſuch liegt im eigenſten Jntereſſe. Jn allen Apo

theken erhältlich. 293
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Die Rheider Burg.
Sie ſt Erzählung von Levin Schücking.

„Sie ſind außerordentlich gütig!“ verſetzte Richard bitter, da
ihm Jieſe Anordnung durchaus nicht aber er
mußte, u erſt en.

anns überſchritt zuerſt die Brücke über den Fluß, tratdurch das kleine Hintertor in den Garten und fand es einen
Gerichtsdiener, welcher aufgeſtellt war, dieſe Seite des Hauſes
u bewachen. Das Haus war auf dieſe Weiſe überall bewacht,
s die Abführung der Verdächtigen nach Düſſeldorf vorge
mmen werden konnte. Man hatte ſie wegen Ritterhauſens
ichtleiden, das heute er beftig war, noch aufgeſchoben.

Ermanns trat dann durch die aus dem Garten führende Glas-
r in das Wohnzimmer ein, wie jemand, der zum Hauſe ge

ört und keine Umſtände zu machen braucht.
Ritterhauſen lag wie gewöhnlich in ſeinem Sorgen und

Leidensſtuhl ausgeſtreckt nur war heute ſein Blick noch
düſterer, ſeine Stirn noch tiefer gefaltet als gewöhnlich, und
den eintretenden Polizeibeamten begrüßte er bloß mit einem

7 Funkeln ſeiner Augen; dann wandte er den Kopf ab
und betrachtete durch das Fenſter ohne große Teilnahme die
drei Perſonen, die im Garten zurückgeblieben waren, Richard
und die Gendarmen.

„Wo iſt Jhre Tochter, Herr Ritterhauſen z te Ermanns.
Der Hammerbeſitzer antwortete nicht. Er hielt ſich um ſo

mehr berechtigt, kein Wort an den Beamten zu verſchwenden,
weil Sibylle ohnehin eben aus ihrem Zimmer in den ſleinen
Gartenſaal trat.

„Mademoiſelle Sibylle,“ wandte fich Monſieur Ermanns an
dieſe mit ſehr ernſtem, faſt väterlich klingendem Ton, „ſo hart
näckig auch Sie und Jhr Vater ſich gegen d wahres Beſte,
wenn ich es Jhnen riet, verſtockt gezeigt haben, ſo komme ich
doch einmal als Jhr Freund zu Jhnen, von Jhnen abzu
„lenken, was über Sie ergehen wird, wenn Sie dabei bleiben,
mir ein Geſtändnis zu weigern.“

„Was wollen Sie von mir?“ fragte Sibhylle tonlos.
„Blicken Sie durch das Fenſter in den Garten. Ueberzeugen

Sie ſich mit Jhren eigenen Augen, daß der Deſerteur, welcher
9 Werkzeug war, in den Händen des Geſetzes iſt. Dieſer

Menſch hat alles geſtanden. Er hat offen geſtanden, ſage ich
Jhnen. Jch gebe Jhnen mein Ehrenwort darauf, daß er ge
ſtanden hat das Ehrenwort eines Mannes, der es wohl mit

meint. Ritterhauſen, wollen Sie jetzt länger leugnen?
Jetzt, wo Sie ſehen, daß es nichts mehr fruchtet?

Ermanns beobachtete, während er ſo ſprach, aufs geſpannteſte
die Se von Vater und Tochter.

„Jch kenne den Menſchen nicht,“ ſprudelte Ritterhauſen zor
nig hervor. „Er kann e was er will!“

„Sibhlle hatte unterdeſſen ihr bleiches, von Gram gezeichnetes
v der Geſtalt des im Garten ſtehenden Richard zuge
wendet.

„„Der Deſerteur?“ ſagte ſie halblaut, „Der Deſerteur iſt das
micht Herr des Himmels!“ ſchrie ſie dann laut auf, „das iſt
ja Richard, Richard von Huckarde.“

„Wer, Richard?“ rief Ritterhaufen und machte eine Be-
wegung, als wolle er aufſpringen, ſank aber von einem plötz
lichen, ſeinen Fuß durchzuckenden Schmerz an ſeinen Zuſtand

gemahnt, ächzend zurück.
Unterdes war Sibylle der Glastür zugeſtürzt und mit dem

lauten Rufe: Richard! einem markerſchütternden Rufe, in dem
alle Angſt und alle Not ihrer Seele zu zittern ſchien, wollte

ſie zu ihm in den Garten, ihm entgegeneilen, als Ermanns
zwiſchen ſie und die Tür ſprang und ſie zurückhielt.

Sibylle wandte ſich ab und ſank auf das Kanapee, die Hand
aufs Herz gedrückt, totenbleich, die Augen ſchließend, wie von
einer Ohnmacht befangen.

„Richard zurück?“ ſagte Ritterhauſen „und er, ſagen Sie,
habe bekannt, dieſen Epaville ermordet zu haben?“

„Aus freien Stücken hat er es geſtanden,“ verſetzte Ermanns.
Ritterhauſen ſchüttelte den Kopf.

muß aus ſeinem eigenen Munde hören, um es zu
glauben.“

„„Es tut mir leid, Jhnen dieſen Wunſch nicht erfüllen zu
können, Herr Ritterhauſen,“ antwortete der Polizeibeamte, der
während dieſer ganzen Szene Ritterhauſen über ſeine Brille
her verſtohlen, aber ſehr aufmerkſam beobachtete.

„Freilich,“ ſagte der Hammerbeſitzer, „wir haben ja ebenfalls
den Grafen ermorden laſſen, durch einen Deſerteur, wie Sie
ſagen! Nach Jhrer Anſicht iſt er jetzt alſo doppelt ermordet!“

Ritterhauſen ſprach dies mit dem bitterſten Hohne.
„Halten Sie etwa den Herrn von Huckarde der Tat nicht

fähig?“ fragte Monſieur Ermanns in ſeiner ganzen Gelaſſen-
heit bleibend.

„Nein!“ antwortete Ritterhauſen trocken. „Ebenſowenig wie
dazu, daß er etwas ausgeſagt hätte, was uns beſchwerte.“

„Das iſt in der Tat auch nicht der Fall,“ bemerkte Monſieur
Ermanns. „Jch kann Jhnen darüber jetzt, nachdem, was ich
ſehe, die beruhigendſten Verſicherungen geben. Ueberhaupt,
mein Herr Ritterhauſen,“ ſetzte der Polizeibeamte mit einem
tiefen Seufzer hinzu, „überhaupt hoffe ich, daß Sie inne wer
den, wie meine Art die Sachen anzugreifen nicht ſo gar ſchlimm
iſt, als Sie glauben. Sehen Sie, lieber Herr, Sie nennen mich
im ſtillen einen hinterliſtigen Schleicher, einen Falſchen, einen
Verräter, einen Nichtswürdigen, der ſich durch harmloſes
Schwatzen in das Vertrauen der Leute ſtehlt und ſie dann zu
verderben ſucht mit dem, was ſie ihm gutmütig anvertraut
haben. Jch weiß das, Sie nennen mich ſo leugnen Sie es
nicht

err Ritterhauſen machte keine Miene, als ob er es leugnen
wollte.

„Jch habe,“ fuhr Ermanns fort, „allerdings die Politik, mich
zunächſt mit denen, gegen welche ein Verdacht vorliegt, auf
einen freundſchaftlichen u zu ſetzen. Man bringt ſie dann
zum Plaudern, und wenn ſie ſich auch nicht verraten, ſo hört
man doch, wes Geiſtes Kind ſie ſind. Es iſt eben mein Metier,
Ritterhauſen; was ſoll man da machen! Daß meine Manier
aber nicht ſo übel iſt, ſollen Sie jetzt mir einräumen. Denn
ſehen Sie, ein anderer hätte bei Jhnen immer ſtramm und
geradeaus weiter inquiriert und dann den Geſchworenen über-
laſſen, über Jhre Schuld oder Unſchuld zu entſcheiden. Jch
habe anders gehandelt. Jch habe Huckarde hierher bringen
laſſen zunächſt, um meinen Zweifel zu beſeitigen, ob dieſer
Menſch am Ende vielleicht nicht der oft beſprochene Deſerteur
ſei. Jch habe aus Jhren Aeußerungen geſehen, daß er es nicht
iſt. Es iſt in der Tat Richard von Huckarde. Jhr oder viel
mehr Jhrer Tochter Betragen hat es mir bewieſen. Und da er
die Ermordung eingeſteht, ſo haben wir bloß noch einige Nach-
forſchungen anzuſtellen, welche uns hoffentlich beweiſen, daß er
mit Jhnen in keiner Verbindung war, ſeit und nachdem er aus
der Fremde zurückkam. Hoffentlichl Nach Jhrem Benehmen
bei. dem Anblick des jungen Mannes und nach dem Benehmenhrer Lochter halte ich Sie jetzt für unſchuldig, Herr Ritter-

auſen. Sehen Sie, das ſage ich Jhnen jetzt gleich offen her-
aus. Hätte ein anderer Jnquirent Jhnen das ſo unumwunden
geſtanden? Er hätte es nicht getan. Er hätte den Dingen ihren
Lauf gelaſſen. Er hätte ſich den Henker darum geſchert, ob
Jhr Gemüt noch wochenlang länger unter dem entſetzlichen
Drucke leide. Jch bin anders, Herr Ritterhauſen. Demoiſelle
Sibylle, ſchütteln Sie den Schmerz und den Ausdruck von Ver-
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zweiflung ab, der auf Jhrem ſchönen r liegt. Hören Sie,
was ich eben Jhrem Vater ſage: ich halte Sie nach dem, was
ich beobachtete, für unſchuldig. Für vollſtändig ohne Teil an
dem begangenen Verbrechen. Jener Menſch dort“ er deutete
auf Richard von Huckarde, der von ſeinen Gendarmen bewacht
in der Mitte des Gartenpfades ſtand und ſeine Blicke wie
ſuchend auf die Glastür und das Fenſter der Wohnſtube ge-
richtet hielt „jener Menſch iſt der Tat geſtändig. Er hat
den Mord begangen. Sie haben keine Gemeinſchaft mit ihm.
Sie wußten nicht einmal, daß er nach dieſem Lande zurück-
gekommen ſehen Sie, das alles durchſchaue ich, indem ich
auf meine Weiſe die Dinge angreife; indem ich Mienen, die
ſich unbelauſcht wähnen, belauſche; indem ich harmlos plaudere,
als ſei ich der aufrichtigſte Menſch von der Welt. Was haben
Sie nun noch gegen dieſe Weiſe, Herr Ritterhauſen,“ ſchloß
Monſieur Ermanns ſeine Rede, indem er in ein gezwungenes
Gelächter ausbrach, „was haben Sie dagegen, wenn ich damit
zu dem Ergebnis komme, daß Sie e ig ſind?“

„Nichts weiter,“ antwortete Ritterhauſen, ohne über dieſe
Ehrenerklärung in großen m auszubrechen, doch freilich mit
offenbar erleichterter Bruſt, „nichts weiter, als daß es mir
lieber geweſen wäre, Sie hätten mich von vornherein für un
ſ4ulzis gehalten und hätten mich mit jeder Unterſuchung ver

ont, ſei ſie nun eine nach der ſtrengen alten Jnquiſikions-
manier vorgenommene oder nach Jhrer Belauſcher- und Be
lauerweiſe geführte.“

Monſieur Ermanns wollte antworten, als ſeine Aufmerk-
ſamkeit plötzlich von Ritterhauſen ab und Sibylle zugezogen
wurde. Sibhylle nämlich war hinter ſeinem Rücken, während
er ſich dem Hammerbeſitzer zuwandte, aufgeſprungen, hatte
mit einer raſchen Bewegung die Glastür aufgeriſſen, war die
paar Stufen in den Garten hinabgeflogen und lag, ehe ſich
jemand deſſen verſah, in des ihr entgegeneilenden Richards
Armen.

(Fortſetzung folgt.)

Ein Bild der Kriegsverwüfſtung.
Vom Schlachtfelde der franzöſiſchen Herbſt-

offen ſive wird der Magdeburger Volksſtimme geſchrieben:
Drückende Sommerhitze lagert über den von langen Schluch

ten und Hügeln durchzogenen Feldern der Champagne. Regungs
los hängen graublaue und weiße Wolkenwände am bvlauen
Himmelsgrund, unbeweglich ſtehen drüben die wurſtförmtgen
Feſſelballons der Franzoſen in beträchtlicher Höhe und heben
witternd das dünnere Vorderteil empor. Lande weiße Hügel
laufen neben den tiefen Kampf und Laufgräben einher, und
vor den Kampfgräben und den weißen Aufwürfen zieht ſich
unentwirrbar ſtacheligroſtiger Drahtverhau. Unter ihm hat
ſich ein ſchöner grüner Streifen üppigen Graſes entwickelt. Nur
an einigen wenigen Stellen zeugt ein ſchmaler ausgetretener
Pfad davon, daß der Drahtverhau hier eine „ſchwache Seite
hat, die das Paſſieren ermöglicht. Wir liegen in der Reſerve
ſtellung; von unſerm bis zum vorderſten Kampfgraben iſt es
gut 20 Minuten Grabenweg. Die vordere Stellung liegt auf
einem höheren Hügel und erlaubt daher dem Gegner das Ein-
ſehen in unſer Gelände nicht. Unſere Minierarbeit beginnt
erſt am Abend tief unter der Erde, 10 Meter unter dem Früh-
lingsweben. Jndes ſteige ich über das roſtige Drahtwirrnis
durch die ſchtvache Stelle des Drahtverhaues, gehe an den ttefen
Granatlöchern dem nahen verſtümmelten Walde zu. Auf dem
Grunde der Löcher hat ſich eine dicke Schlammſchicht gebildet,
die der geſtrige Gewitterregen hineinſpülte; ſie iſt unter den
Einwirkungen der heißen Sommerhitze getrocknet und zerrtſſen,
und ihr Vorhandenſein zeigt uns an, daß mit der Zeit die Natur
ſelbſt dieſe Fingereindrücke des Krieges wieder verwiſchen wird.
Ueber halb verſchüttete Gräben hinweg und zwiſchen Ried und
wildem Unkraut, das von Kalkbrocken und heruntergebrochenem
Geäſt untermiſcht iſt, nähere ich mich den zahlreichen, jetzt zer-
ſtörten und verlaſſenen Unterſtänden. Die Rundhölzer, die die
Decke bildeten, ſind eingeſtürzt und ragen zum Teil in die Höhe.
Das aufgeworfene Erdreich iſt in die Höhle hineingeſtürzt. Aus
dem feuchten Erdloche ſchlägt mir dumpfe, modrige Luft ent-
gegen. Halb verſchimmelt und vermodert liegen unter dem ein
geſtürzten Erdreich allerlei Ausrüſtungsgegenſtände: Brot-
beutel, Zeltbahnen, Torniſter, verroſtete Seitengewehre, zer-
brochene eiſerne Oefen liegen durcheinander. Aber auch andre,
nicht zur Feldausrüſtung gehörende Sachen finden ſich in Menge
vor, die nicht für den Schbützengraben beſtimmt geweſen ſind:
zerbrochene Stühle und Seſſel, Kiſſen mit Federfüllung, Ma-
tratzen mit Sprungfedern, ja ſogar Frauenröcke und bluſen,
die vor die Fenſterlöcher gehängt ſind. Grüner und gelber
Schimmel hat alles mit einer leichten feinhaarigen, feuchten
Schicht überzogen. Grünſpanbehaftete Patronen, die zum
Teil noch in den grauen, durchroſteten und zerfaſerten Gürteln
ſtecken, liegen am Boden. Von der Feuchtigkeit unbrauchbar
gewordene Handgranaten ſtecken ihre grauroſtigen dicken Köpfe
oder hölzernen Stiele aus dem Durcheinander hervor. So iſt
ein Unterſtand wie der andere, verſchittet, zertrümmert. zer-
ſchoſſen oder geſprengt. Alle ſind ſie zerſtört. Duxch
einen knfetiefen ſappenartigen Graben krieche ich auf allen
vieren über eine Höhe durch einen Drahtverhau hinweg. Dieſer
Graben mündet in einen anderen, tieferen, der mich zu einem
Blockhäuschen führt. Die Faſſade iſt noch tadellos er
halten, grün geſtrichene Fenſter, deren Scheiben allerdings zer
ſplittert am Boden liegen, laſſen genügend Licht in das Jnnere
fallen. Das Haus iſt ſo tief in die Erde hineingebaut,
daß nur das Dach aus der Oberfläche hervorragt. Eine dicke
Betonſchicht, die an einigen Stellen durchſchlagen und geborſten
iſt, ſollte Schutz vor Granaten und andern Geſchoſſen bieten.
Das Häuschen iſt geſchickt verdeckt. Auf der Betonſchicht iſt eine
Schicht Erde aufgetragen, Moos, Gras ja ſogar Bäume ſind
auf das Dach gepflanzt, und aus einiger Entfernung iſt es
äußerſt ſchwer oder gar nicht zu entdecken. Vor der Vorderſeite
iſt ein tiefer Graben angebracht, und eine Treppe mit ſechs
Stufen führt hinunter zum Eingang. Ueber der Tür iſt aus
Birkenhölzchen mit der Rinde nach außen die Jnſchrift „Weid-
mannsheil“, kunſtvoll zuſammengeſetzt, angebracht. Die Vorder-
ſeite bilden ebenmäßige und ſenkrecht verlaufende borkenrindige
Rundhölzer. Türen und Fenſter ſind von Spitzbogen gekrönt.
Das Jnnere weiſt drei Räume auf. Auch hier dumpfe, modrige
Luft. Weinflaſchen, Matratzen mit zerriſſenem Ueberzug und
verroſteten Sprungfedern, zerbrochene Teller und Gläſer zeugen
davon, daß hier ein Regiments oder Bataillonsſtab gelegen
haben muß. Durch den in dem mittleren Raum an der Wand
befindlichen Kamin hat ſich ein Haufen Erde gedrängt, der weit
bis ins Innere hineingerutſcht iſt.

An der Seite des Häuschens iſt ein kleiner Blumen-
garten angelegt; von langen Rundhölzern iſt er eingefaßt
und blaue und gelbe Blümchen ſtecken aus den vorjährigen
Pflanzen auch in dieſem Frühling ihre Blüten hervor. An dem
kurz über die Erde ragenden Giebel und auch an der Hinterſeite
ſind Eiſenbahnſchwellen ſchräg aufgelegt oder paliſadenartig
davorgeſtellt; der Zwiſchenranm iſt mit Erdreich ausgefüllt.
Aber was nützten all dieſe Sicherheitsvorrichtungen gegen den
furchtbaren Eiſen- und Bleiregen, der ſich über das
Häuschen ergoß? Ein Volltreffer hat die Eiſenbahnſchwellen
geknickt, das Dach und die Betonſchicht durchſchlagen und durch
den einſt gemütliche Wärme ſpendenden Kamin Erde und Steine
in den Wohnraum getrieben. Der Granatfänger am Giebel
iſt gleichfalls durchſchlagen, wild hat das erplodierende Geſchoß
die teergetränkten eichenen Eiſenbahnſchwellen beiſeitegeworfen. „Nein, ich bin Hebammel“
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Die Paliſade und Stämme des Blockhäuschens ſind mit Granat-
ſplittern geſpickt, die roſtig und ſtachlig mit ihren ſcharfen
Rändern hervorgucken. Wie Marmelkugeln in lockerem Erd
reich, ſo ſtecken die blaugrauen bleiernen Schrapnellkugeln in
den Bohlen, Balken und Bäumen. Der ganze Wald iſt
vernichtet. Kein Baum, deſſen Krone unverſehrt iſt. Die
meiſten ſind, wie von einem wütenden Wirbelſturme gepackt, in
der Mitte des Stammes abgedreht oder ſplitternd umgeknickt.
Unzählige Wunden bedecken ihre Stämme und weißes klebriges
Harz fließt neben den roſtenden Eiſenſplittern hervor.

Einige hundert Schritte weiter iſt ein ebenſolches Blockhaus
aufgeführt. Hier haben die feindlichen Geſchoſſe noch ver
heerender gewirkt. Die aus eiſernen Trägern an der Stirnſeite
aufgeführte Mauer hat Schutz auch nicht bieten können. Etwas
weiter treffe ich einen großen Mannſchaftsunterſtand. Er iſt
eine etwa 20 Quadratmeter große viereckige Grube, die zwei
Meter tief iſt. Vier faſt mannsſtarke Baumſtämme bilden die
Balkenlage, darüber iſt ſtarkes Eiſenwellblech gelegt, das mit
Erde abgedeckt iſt. Ein Volltreffer auf die Mitte hat genügt,
um die ganze Herrlichkeit wie ein Kartenhaus zuſammenſtürzen
zu laſſen. Trotzdem aber hat die Grube den Bewohnern noch
Schutz geboten. Denn rings um die Jnnenwände ſind „Kar-
nickellöcher“ angelegt, die je einem oder zwei Mann immer noch
Zuflucht vor den in 72ſtündigem Trommelfeuer umherſpritzen
den Granatſplittern boten. Die meiſten aber haben Schutz in
ſolchen Löchern ſuchen müſſen, die ſchnell auf der Grabenſohle
ausgeworfen wurden. Sie ſind nur ſo tief, daß ein Mann, mit
dem Rücken an der Wand, die Knie an das Kinn gezogen, darin
hocken kann. Und in dieſer Stellung haben die Braven drei
Tage lang Tag und Nacht verharren müſſen. Ohne Nahrung,
ohne Trank, nur das, was Brotbeutel und Feldflaſche enthielt.
Und dabei hat in manchen Fällen, z. B. bei meinem Zuge, das
köſtliche Naß der Feldflaſche ſeinen Weg zum ſchwer arbelten-
den Maſchinengewehr genommen, dem das unentbehrliche Kühl-
waſſer fehlte. Was mögen ſie an körperlichen und ſeeliſchen
Qualen ausgehalten haben in dieſer langen ſchrecklichen Zeit,
während die Hölle über ſie dahinraſte und ſie mit Eiſen, Blei,
Steinen, Erde und Geröll unter furchtbarem Getöſe und dem
Gas und Qualm der explodierenden Granaten überſchüttete.
Jetzt liegen die Löcher harmlos da, teils eingeſtürzt, teils von
einer kruſtigen Schlammſchicht ausgefüllt.

Jch ſitze vor dem Eingang zum Weidmannsheil und laſſe
meine Blicke hinausſchweifen in die lange, zu meinen Füßen
ſich dehnende Schlucht. Zerfetzter Drahtverhau und verroſtete
Blindgänger, Ausbläſer und unvollkommen explodierte Granat-
hülſen liegen rings umher. Mit dem weißen und gelben auf-
gewühlten Erdreich kämpft tapfer und unwiderſtehlich der grün
vordrängende Frühling. Ueber mir ſteigt trillernd und ſingend
die Lerche empor mit demſelben Liede wie in der friedlichen
Heimat früherer Tage. Mit klappernd geräuſchvollem Fluge
ſtreicht drüben ein Rebhühnervolk über die troſtloſe Waldrufine.
Und während alles in der Natur grünſproſſend und jubilierend
nach Entwicklung drängt, kreiſen hoch oben im Aether feindliche
Flieger ſtehen drüben ſtarr und unbeweglich mit ſcharfem Auge
die Feſſelballons, ſauſen, ziſchen und heulen durch die linde
Frühlingsluft Granaten und Minen, Vernichtung anſtrebend
und vollbringend. Wann wird der Frühling der unglücklichen
Menſchheit anbrechen, wann wird ſie in ihrem verwüſtenden
Krebsgang einhalten und wieder vorwärts ſchreiten? Wann,

ja wann endlich --7 gk.
Kleines Feuilleton.

10 Pf. Einwurf: Dann beginnt das Gefecht
Jn der Metrovpoltheater-Paſſage zu Berlin ſteht ein Schau

kaſtenautomat. Feldgraue Däumlinge liegen im Unterſtand
und Schützengraben gegen blaubefrackte und rotbehoſte Fran-
zöslein, die eine Feſtung verteidigen. Das Ganze iſt aller-
liebſt, und jeder Vorübergehende kann ſich davon überzeugen,
wie niedlich ein Weltkrieg iſt. Aber der Automat ſonſt wäre
er ja keiner verſpricht noch höhere Genüſſe, denn an ſeinem
oberen Rande trägt er einen nickelhungrigen Schlitz, und dar-
über hängt ein Schild, auf dem in großen Buchſtaben zu leſen
iſt: „10 Pf. Einwurf, dann beginnt das Gefecht.“ So iſt in

Berlin für alles geſorgt. Für 10 Pf. kann jedermann ſeinen
eigenen kleinen Krieg haben. Wirf einen Nickel er kann
auch Eiſen ſein in den Schlitz, dann kommt auf einmal, wie
der Berliner ſagt, Leben in die Bude; die Kanonen knallen ihre
Stöpſel los, und es wird gehauen, geſtochen und geſchoſſen, daß
es eine Art hat. Es dauert gar nicht lange, dann ſind alle Fran-
zoſen tot und gefangen, die Deutſchen marſchieren in die
Feſtung ein, und dann ſonſt wäre es ja kein Automat kehrt
alles wieder in den alten Zuſtand zurück. Das Hübſche iſt, daß
die Geſchichte immer wieder von vorn beginnen kann. Wirf
nochmals einen Nickel in den Schlitz, dann brüllen gleich wieder
die Geſchütze, es wird gehauen, geſtochen uſw., und zum Schluß
iſt alles wieder wie zuvor. Und ſo fort, ſolange die Nickel
reichen. So ging's, konnte es noch lange gehen. Jn Paris gibt
es gewiß auch ſo einen Automaten, denn der gute Geſchmack
im Kriege iſt international. Nur iſt es dort natürlich um-
gekehrt, dort werden die Deutſchen erſchoſſen und gefangen ge-
nommen und dann kehrt alles wieder in ſeinen alten Zu-
ſtand zurück.

Jüngſt aber ging ein Herr durch die Berliner Paſſage, der
gerade aus dem Schützengraben gekommen war, beſah ſich das
Ding, und weil er vom Felde her den derben Ton gewohnt war,
ſchimpfte er über den läſterlichen Unfug. Weil er aber außer-
dem ein Journaliſt, alſo von Berufs wegen ein neugieriger
Menſch war und für die Zeitung darüber etwas ſchreiben wollte,
warf er einen Nickel in den Schlitz. Und nun geſchah ein
Wunder. Das Gefecht begann nicht Die Kanonen gingen
nicht los, es wurde nickt geſchoſſen, nicht gehauen und nicht ge-
ſtochen, nichts rührte ſich. Rütteln, Fußtritte. Alles blieb ſtill.
Der Automat war kaput! Ein Zaungaſt, der ſich auf die koſten
loſe Senſation gefreut hatte und nun tief enttäuſcht war, wollte
durchaus den Paſſagewärter holen. Er beſtand auf ſeinen
kleinen Krieg, den ein anderer bezahlt hatte, er wollte unter
allen Umſtänden Blut ſehen. Aber der Nickelſpender wehrte ab.
Denn obwohl er ein Journaliſt war, alſo ein Mann, der von
Berufs wegen nicht an Wunder glaubt, war es ihm bei länge-
rem Hinſehen ſo geweſen. als ob die Deutſchen und die Fran-
zoſen einander auf einmal ganz freundlich anblickten. „Laſſen
Sie doch,“ ſagte er ganz ernſt, „einmal mußte es doch ſo
kommen.“ Sagte Guten Abend und ging.

Humor und Satire.
Sein Lehrmeiſter. Zu Oſtern iſt in meine Knabenklaſſe ein

neuer Schüler eingetreten, ein kleiner Burſche aus Berlin. Um
ſein Vertrauen zu gewinnen, richte ich einige freundliche Fragen
an ihn. Als ich mich nach ſeinem bisherigen Lehrer erkundige,
entgegnet er faſt entrüſtet: „Wat, 'n Lehrer? 'n Lehrer?
Mir hat 'n Mächen jelernt!“

Grund zur Klage. Eine Frau wird auf dem Rathaus um
Unterſtützung vorſtellig und ſeufzt: „Ach, die ſchlechten Zeiten!
Das Geſchäft geht gar nicht recht, es ſind ja keine Männer da,“

„Sie haben wohl eine Wirtſchaft oder einen Zigarrenladen?“
(Simpl.
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Gewerkſchaftskartell Halle.
Sitzung vom 7. Juni 1916.

Unter Eingängen und Mitteilungen berichtet Genoſſe
Schnabel über die Schritte, die getan worden ſind, um der
arbeitenden Bevölkerung mehr Lebensmittel zuzuführen.

Es ſind in Gemeinſchaft mit dem Parteivorſtand Eingaben an
den Magiſtrat, Provinzial-Einkaufsgeſellſchaft und General
kommando gemacht worden. Ferner haben die ſogzialdemokra-
tiſchen Stadtverordneten eine Interpellation eingebracht, die
in der nächſten Stadtverordnetenſitzung zur Beratung ſtehen
wird. Das Generalkommando hat bereits geantwortet,
daß es die Notlage anerkennt und erwägen will, wie dem ab-
geholfen werden kann. Die Provinzial-Einkaufs-
geſellſchaft ſchildert in einem längeren Schreiben die
Schwierigkeit der Beſchaffung von Lebensmitteln und ſtellt dem
Kartell und Parteivorſtand anheim, mit dem Halliſchen Magi-
ſtrat zwecks Lieferung einzelner Waren in Verbindung zu
rreten. Es hat auch bereits eine Unterredung mit dem Bürger-
weiſter Tr. Seidel ſtattgefunden. Dort wurde erklärt, daß
man nach Möglichkeit unſeren Wünſchen Rechnung tragen
wird. Es muß nun abgewartet werden, welche Früchte dieſes
Vorgehen zeitigt. Beſchloſſen wurde noch, eine Eingabe an
das Oberpräſidium der Provinz Sachſen und an die Reichs-
butterzentrale zu richten.

Der am 17. Mai 1916 veröffentlichte Sparzwangerlaß
veranlaßte Kartell und Parteivorſtand, bei den Magiſtraten
und Handelskammern der Städte des Korpsbezirks vorſtellig
zu werden. Es iſt verlangt worden, daß dieſe Stellen ihren
Einfluß bei dem Generalkommando geltend machen, um eine
Zurücknahme des Erlaſſes herbeizuführen. Am 29. Mai iſt
dann der Genoſſe Voß beim Generalkommando vorſtellig ge-
worden. Es wurde ihm erklärt, daß demnächſt zwiſchen den
beterligten Reichs- und Staatsbehörden hinſichtlich des Spar-
zwanges Jugendlicher Beratungen ſtattfinden. Bis zum Ab-
ſchluß der Verhandlungen ſoll davon Abſtand genommen wer-
den, die in Ausſicht geſtellten Ausführungsbeſtimmungen zu
erlaſſen.

lleber die Abänderungen des Reich svereinsgeſetzes
referierte Genoſſe Kleeis. Er gibt zunächſt einen Ueberblick
her die bisherige Handhabung des Geſetzes, das am 15. Mai
1908 in Kraft getreten iſt. Daraus geht hervor, daß die ein-
zelnen Paragraphen von den Gerichten nicht immer ſo aus-
gelegt wurden, wie es von den Geſetzgebern beabſichtigt war.
Beſonders hatten darunter die Gewerkſchaften zu leiden, die
man noch kurz vor dem Kriege für politiſch erklären wollte.
Der Grund hierzu war hauptſächlich darin zu ſuchen, daß man
die Jugendlichen von den Gewerkſchaften fernhalten wollte.
Durch eine klarere Auslegung des S 17, die jetzt im Reichstag
beſchloſſen wurde, ſoll in Zukunft die Politiſcherklärung ver-

hindert werden. Leider wurden die weitergehenden Anträge
der Sozial demokratiſchen Arbeits gemeinſchaft
abgelehnt, weil die Regierung erklärt hatte, daß dann die
Vorlage für ſie unannehmbar ſei. Genoſſe Gräfe verteidigt
das Vorgehen der Arbeitsgemeinſchaft, da ihre Forderungen
die Anträge ſeien, die die Sozialdemokratie ſeit langem ge
ſtellt habe und auch heute noch für gut und berechtigt halte.

Unter Sonſtigem bringt Genoſſe Schnabel die Vorarbeiten
zur Feier des 25 jährigen Beſtehens des Gewerk-
ſchaftskartells zur Kenntnis. Es ſoll unter Mitwirkung
des Arbeiterſängerchors und der Bergkapelle im Garten des
Volksparks eine kleine er ſtattfinden, bei der Genoſſe
Thiele die Feſtrede halten wird. Als Eintrittspreis iſt 15
Pfennig feſtgeſetzt. Die Delegierten ſtimmen dieſem Vor-
ſchlag zu.

Präſenzliſte: Nicht vertreten waren: Bergarbeiter, Böttcher,
Buchdruckereihilfsarbeiter, Bureauangeſtellte, Hausangeſtellte,
Kupferſchmiede, Lithographen und Steindrucker, Porzellan
arbeiter Lettin, Tabakarbeiter, Töpfer.

Allerlei.
Pogromſtimmung in London

I. K. Das Londoner ſozialiſtiſche Arbeiterwochenblatt
Herald vom 3. Juni r merkwürdige Nachrichten aus der
Hauptſtadt des britiſchen Reiches. Es herrſcht dort eine gefähr-
liche VPogromſtimmung gegen alle Fremde. Die erſten Opfer
waren die Chineſen in Oſt-London, deren Häuſer und
Laden vom engliſchen Mob zertrümmert wurden. Die nächſten
Opfer, fürchtet man, werden die polniſchen und ruſſiſchen Juden
Oſt-Londons ſein. Die engliſchen Arbeiter ſind empört, daß die
beſtbezahlten Stellen in der Möbelinduſtrie von den jüdiſchen
Arbeitern beſetzt werden. Gegen die belgiſchen Arbeiter iſt die
Stimmung nicht minder bitter. Zwei belgiſche Arbeiter wur-
den am Juni in London (Tottenham Court Road) verhaftet
ind in der Menge mißhandelt, weil ſie angeblich in ein Lachen
ausbrachen, als ſie vom jähen Tode Kitcheners hörten.

Amſterdam, 12. Juni. I. K. Jn dem niederländiſch-
judiſchen Organ De Joodſche Wachter iſt zu leſen: Die Aktion,
die in England im Gange iſt, um die dort wohnenden Bürger
der verbündeten Länder zum Dienſte zu zwingen, be-
kommen die Juden in fataler Weiſe zu ſpüren. Die Heran-
ziehung zur Dienſtpflicht in England würde zwar nicht un
billig ſein, doch ſcheinen dagegen geſetliche Hinderniſſe zu
ſprechen. Es iſt deshalb eine ſtarke Strömung vorhanden, die
dienſtpflichtigen Ausländer nach ihrem Vaterlande zur Er-
füllung ihrer Dienſtpflicht zu ſchicken. Das bedeutet das größte
Unglück, das größte Unrecht, nach Rußland zurückgeſchickt zu
werden, ſolange das antiſemitiſche Syſtem der regierenden

Mächte o unerträglich 427 icle befürworteterneut ein jüdiſches achten t England zu
hilden, womit den dienſtpflichtig befundenen ruſſiſchen Juden
die Erfüllung ihrer Dienſtpflicht erleſchtert würde.

Beim Segeln gekentert. Malente, 18. Juni. Am Nach
mittage des erſten Faglgaertgeee kenterte auf dem Kellerſee
ein mit 6 Perſonen beſetztes Segelboot. Ein Matroſe, ein
junger Mann und zwei Mädchen, angeblich ſämtlich aus Kiel,
ertranken, während zwei Knaben aus Sielbeck gerettet werden
konnten. Die Leichen ſind noch nicht gefunden worden.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsbericht der Steinſetzer, Halle. Es wurde mit

geteilt, daß die Unterſchriften zum Nachtrage des Tarifs bis auf
eine eingelaufen ſind. Da wieder ein Steinſetzer von der
Straßenbahn angefahren und beiſeitegeſtoßen wurde, hatte die
Verſammlung beſchloſſen, die Verwaltungen wieder daran zu
erinnern, daß ſie die Wagenführer anweiſen, an den Bauſtellen
langſam zu fahren, was von dem Gauleiter Göhre ſchon
verſchiedentlich verlangt worden iſt. Ein Vortrag über Kriegs
beſchädigtenfürſorge, den der Gauleiter hielt, wurde von der
Verſammlung van aufgenommen. Unter Verſchiedenem
mußte wieder das Verhalten einzelner Kollegen gegeißelt
werden, die ſich an die Feſtſetzung der nicht gewöhnen können. Den eingegogenen Mitgliedern wurde m
mals eine Unterſtützung von 6 Mk. für Verheiratete und 3 Mk.
für Ledige gewährt. Zum Schluſſe wurde noch ermahnt, in Zu
kunft die Verſammlungen beſſer zu beſuchen und jeden Kollegen
an ſeine Pflicht zu erinnern.

Briefkaſten der Redaktion.
F. K. H., Halle (S.). Auch einer Kriegerfrau gegenüber kann

die Kündigung der Wohnung vom Hauswirt erfolgen. Es be
ſtehen nur keine Mittel, ſie zwangsweiſe herauszuſetzen, wenn
ſie nicht freiwillig auszieht.

W. R. 100. Die freie Fahrt ſoll grundfätzlich bei jedem Ur
laub gewährt werden, nur „bei häufig wiederkehrenden Be
urlaubungen, wie Sonntagsurlaub und dergl.“ nicht. Die Be
timmung wird freilich recht verſchieden ausgelegt.

X NESTILEc

itdewahrte Nahruno
T für Kinder und Kranke
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Walhalla- Theater
Nen?! Zom fünften Male: Nen? 946

66 Volksstüek m. Ge-
gang in 3 AKt. von

Max Reimann, Musik
von Otto Sohwarts.(99

Zeitzer Vnl-
xum, der schönse

Prachtvolle
Dekoration!

Feenhakte Beieuchtung!

oologischer Garten.

kleine

Donnerstag den 16. Juni 1916, nachmittags 4 Vhr
und abends 7 Uhr

Konzert Vom Stadttheuter-Orchester.
Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren.

Eintrittspreise: 944
Erwachsene 40 Pf. (von 7 Ubr ab 30 Pf), Kinder 20 Pf,

Mölkers Eisbär- Schau
letzte Woche!

De Vorstellung: 5/2 Uhr nachmittags. a

Pfälzer Schiessgraben
raäglich: Gr Fr ei-Konzer t.

Karl Henkel mann.Ergebenst ladet ein

O4 rer
aus Rohr- u. Weidengefleeht,

sehr billig. 949
C. F. Ritter, Sie speisen qut, appetiffich

und preiswert im eigenen ieim
Mitte d. R.-Sp.-Vereins. der Halleschen Arbeiterschoft.

Reichholtiger, kräſtiger und
3trickwolle und

Lumpen
wohlschmechender, guter z

kauft 96 7A. Rein m. 5. 388:ä

D o

Dre

empfiehlt die

Veolkshuchhandlung,
Halle (S.). Harz 42/44.

Für JSommer Wasehhr gtter
ist 480 mit starker Zinkeinlage,

e Dauerwäsche sehr billig. 949
e C. F. Rltter, e

Waschhar Mitglied des B.-Sp. Vereins. J
das Praktischete,

was es gibt.
K. Berlin 2, Hr.

Holzarhbeiter Verhband,
Halle a. d. Saale.

lederdandlung F. Noaun,

4 Gr. Klausstrasse 7.
Kchubwacher Hedartartibel.

Lumpen, Knochen, Eisen,
s Metalle, Gummi kauft
Albert Bode j. en 22.

EIE S

„Am 12. Juni verſtarb nach
längerem ſchweren Leiden, un-
ſer langfähriges Mitglied, der
Wodeltiſchler

Aueust Wehner
in ſeinem 50. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken
Die Ortsverwaltung.

Die Beerdigung findet am
Donnerstag, nachmittags 3Uhr,
von der Leichenhalle des Süd
gdhoſes aus ſtatt.

(22. Sterbemarke fällig

Arbeitsmartkt

ruchtiger Bäcker,
30 Jahre alt, vollſtändig militär-
frei, verheiratet und mit allen vor-

Familien Nachrichten.

Am 8. Juni fiel als Opfer des Weltkrieges in Frankreich
durch Granatsplitter, welcher in die Lunge drang, mein lieber,
guter Mann, muser lieber Bruder und Schwager, der

un Otto Hartwigmann
im Alter von 37 Jahren.

Es ist ihm nach 22 Monaten nicht vergönnt gewesen, die

liebe Heimat wieder zu sehen. 942
In tiefster Trauer:

Wally Hartwig nevst Angehörigen.

Möge ihm die fremde Erde leicht werden

kommenden Arbeiten vertraut,
sweht Stellung als erster
Gehilſe oder Oberbäcker,mögl. im Genoſſenſchaftsbetriebe.

erbeten an *290Max Welzel, Deunben-Dresd.
Am Bahnhof.

Möbeltrauasparte taprt
lbert Ackermann, Mühlberg 10,a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 2911. [888

Am 28. Mai fiel in dem blu
tigen Ringen bei Verdun, mein
lieber, unvergeßlicher Mann,
unſer lieber Vater, unſ. herzens
guterSohn, Bruder, Schwieger

Halle a. d. S., den 14. Juni 1916.

Einkanfsverein der Kalonialwarenhändler
(E. G. m. b. H.) Halle a, d. S.

Vekunntmnnchung.
Von maßgebender Stelle iſt uns die Mitteilung gemacht worden daß der

Verkauf der vorhandenen Vorräte an Teigwaren erſt freigegeben werden kann,
wenn die Ablieferung des bezügl. Lebensmittelſcheines des erſten Verkaufsabſchnittes

b I erfolgt iſt, daß aber dieſe Ablieferung ſehr mangelhaft vor ſich geht.
Wir richten deshalb das dringende Erſuchen an die Beteiligten, die Ab-

lieferung der empfangenen Lebensmittelſcheine b 1 innerhalb der nächſten
zwei Tage im Zimmer 18 der Teuerungs Deputation, Schmeerſtraße 1, zu be-
wirken, da ſonſt die Möglichkeit beſteht, daß die Stadt den ferneren Verkauf der

Teigwaren ſelbſt in die Hand nimmt; auf alle Fälle werden aber die
Saumſeligen vom ferneren Verkauf der Teigwaren ausgeſchloſſen.

ſohn, Schwager und Onkel, der
Wehrmann

ArturReissner,
im Alter von 36 Jahren.

Dies ist an, mit der Bitte um
ſtilles Beileid, im Namen der
tieftrauerndenHinterbliebenen:
Anna Reissner geb. Ganz,
ein Bruder, Schwager und

Neffe im Felde. *294
Nietleben, 13. Juni 1916.

Am 5*. Juni fiel als Opfer des Weltkrieges mein lieber
Sohn unser guter Bruder, Schwager Onkel und Bräutigam,
der Ersatz-Reservist

Paul Langrock
im Alter von 28 Jahren.

In tiefster Trauer:

Witwe Amalie Langrock geb. Götter,
4 Brüder, zurzeit im Pelde.

Hedwig Selle als Braut
Wörmlitz, den 13. Juni 1916. *291

Am Juni ſtarbdurch Kopfſchuß,
unſer lieb. Sohn,
Brud., Schwag.,
der Reſerviſt

Richar An im Alter vonens, 31 Jahren.

Jn tiefſtem Schmerz:
Familie August Anders,

Halle a. d. S., 13. Juni.
Kanzleigaſſe 1/2.

947

Aus dem Feldlazarett erhielten wir die traurige Nachrieht,
dass mein lieber Mann, seines Kindes treusorgender Vater,unser guter Sohn, Bruàer, Schwager und Schwiegersohn, der

Oberjäger Otto Hennicke
Reserve-)äger-Bat. Nr. 4, 4. Komp.

an einer schweren Verwundung am 3. Juni gestorben ist. Er,
der stets so treu und feissig die Seinen wirkte, ruht nun
im Feindesland in kühler Erde. 22 Monate hat er immer allen
Stürmen Trotz geboten nun ist er uns doch noch entrissen
worden. Alle, die seinen edlen Charakter Kannten, fühlen den
Schmerz mit uns.

Kamsin, Pfingsten 1916. *295In tiefstem Schmerz:

Anna Henniecke geb. Grube
und die Angehörigen.

Ein braves Herz hat aufgehört zu schlagen, Er, der zu
uns so lieb, so gut, Wir können fast den Schmerz nicht
tragen, Im Weltenkrieg floss auch s ein Blut. Der beste
Gatte, Vater, Sohn ist uns entrissen, Ex, der nur für die
Seinen schuf, Doch weil wir ihn so sehr vermissen, So
J tönet laut der letzte Ruf: „Ruhe sanft in fremder Erde!“

a Z2 B.
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